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Foio: KrauthOrden-barg hoch-fest

den von zierlichen Säulen getragen, so in der Burg Lochstedt bei

Fischhausen am Frischen Haff Auf unserem Bild ist der Remter des

Ordensritters zu sehen, ein fast quadratischer Raum, dessen kräftiges
Gewölbe durch einen sechseckigenPfeiler getragen wird, eine Konstruk-
tion, die die Jahrhunderte überdauert hat. Jn Lochstedt hatte ein

Ordensritter als Bernsteinherr seinen Sitz; war hier doch die Zen-
trale, an welcher der wertvolle B ern st e i n gesammelt und weiterver-

sandt wurde. Denn die Absatzmöglichkeitenfür dieses «Gold des Sam-
lands« waren damals wie heute sehr groß, entsprechend seinen ver-

schiedenen Verwendungszwecken. Er war im Mittelalter nicht nur ein

kostbarer Schmuck, sondern auch als Arzneimittel begehrt, ferner gab
er in aufgelöstem Zustande einen guten Lack oder Firnis ab, schließlich
ist er wegen seines aromatischen Duftes bei der Verbrennung als

Räucherwerk verwendbar gewesen.
Die letztere Eigenschaft hat ihm wohl auch den Namen gegeben.

Denn Bernstein, aus dem Harz vorzeitlicher Nadelbäume entstanden,
ist aus dem altdeutscheu: b ern e u = brennen abgeleitet. Seine Eigen-
schaften hingen EUg Mit seiner Entstehung zufammen, zu der Jahr-
millionen erforderlich waren. Seine verschiedene Farbe ist beeinflußt

durch die SDUUeUWäkMe- die aus das einzelne Stück je nach seiner

Lage mehr oder weniger lange einwirken konnte.

Der deutsche Orden, stets-bestrebt, die wirtschaftlichen Kräfte des

Landes zu heben, hatte die Bedeutung des Bernsteins als Handels-
objekt sofort erkannt und das Vernsteinregal geschaffen, das dem

Orden allein das Recht zur Gewinnung und zum Handel mit Bern-

ftein gab und das in abgeänderter Form auch heute noch besteht.

So ist überall die ordnende Hand des deutschen Ordens zu spüren,
und so wird es verständlich,daß sein Werk, allen äußeren Einflüssen

zum Trotz, in der unlösbaren Gemeinschaft von Schwert Und Pflug
die Jahrhunderte überdauern konnte Und das Fundament bildete zu

Preußen und damit zUM Deutschen Reich. Viel Gemeinsames gibt es

zwischen damals und heute, gleich ist damals wie heute die soldatische
Grundhaltung dieses Landes. Soldat im Ordensland Preu-
ßen zu sein legt die Verpflichtung auf, das Erbe einer stolzen Ver-

gangenheit zu wahren und die im harten Kampf erstritteue Verbindung
Ostpreußensmit dem Reich für immer zu verbürgen

oqs wqtdgexiektndes txt-Im
am I4. sememder Igzg

I.

Jn der Nacht vom 18. zum 14. September bsat dsas Regiment im

Verband-e dser Division einen kühnen Vorstoß üJber Ssiesdlce durch
das große Wsasldigebiet12 Kilometer ostwärts Stoczek gemacht.
Am Westausgsang des Dorfes Z d za r t) verbleibt das 1. Bat-aillo·ns und

stellt Sicherung-en aus.

Zu zweien liegen wir zusammengsekauert in unseren Schützen-
löchern. Doch der lang-ersehnte Schlaf will nlicht über uns kommen.

Gefangene, die ders Spähtrupp des Utffz. S ch e w elise s zurückbrinqh
Vllssenaus Feindnäbe schließen und mahnen zu doppelter Wachsamkesit

Plötzlich peitschen aus dem Wsaldsrand links von uns Gewehr- und

Maschinengewehrschüsseherüber. Verflucht, daß der Feind uns nicht
wenigstens ein paar Stunden nach diese-m 50-Kilometer-Marsch in

Ruhe läßt!
Sofort antworten Unsere l. M.-G.s. Zu ihnen gesellen fich die

langen Feuerstöße der schweren Masschisnenaeswsebre. Der Feind zieht
sich zursiicb Geschosse, die unsere Pak dem fliehenden Gegner nach«sendie«t,
nehm-en den Pol-en jede Lust, uns anzugreifen

Inzwischen bat das Bastaillon den Befehl des Regiments erhalten,
von deziary auf dem Wege nach Roza-Pod-gorna v o rzu a eh en und
den Nordwestrand des großen Waldstückes zu erreichen Während dsie
Z. Kompianie links von uns vorgeht, tritt die 1.. Ksompanie beiderseits
des genannten Weges an.

Mit asufgepflanztem Seitenaieswehr durchstreifen die V ftp reUß i -

chen Grenadiere das dichte Gestrüpp. Hinter den Schützen-
trupsps keuchen die M.--G.--Schckitzen mit ihren schweren Kästen. Vor
uns swird dser Hochwald durch einie Lichtung unterbrochen Dort, am

anderen Ende der Lichtung, liegen Holzstöße Hinter ihnen sitzen die

Polen Mein Kompanie"f-iishrer. Hauptmann Jordan, be-

fiehlt: ,,1. und Z. Zug greifen an. 1. Zug links dies Wialdweaes
Zdzsarv Försterei Warkocz Glinki; 3. Zug rechts davon. ,,Kusseln«,
die einige Meter in ldie Lichtung hsineinraaen beaünstigen zunächst das

Vorgehen des s. Zuges. Am Rand-e die-r Kusseln läßt mein Zuaführer,
Feldtwebel Wiechert, dsas Feuer auf die gegenüber-liegenden
Hsolzstößeeröffnen.

Jedoch stärker als zuvor erwidert der Pole. Wir müssen weiter.
Mit einem Sprung sind wir auf dem freien Feld. Jetzt erhalten wir

noch M.-G.-.Feuer von -lin-ks. Den Zugmielsdiererfaßt eine M.-G,-
Garbe. Zwei Verwundete mein-er Gruppe liegen stöbnend hinter mir.
Der B. Zug der 2. Kosmpanie, der uns rechts angelehnt ist, kommt
ebenfalls nicht vorwärts Ein M.-G.-Schiitz.e sinkt tot hinter seinem
Maschinengewehr zusammen

·

Wo bleibt nur der 1. Zug, der den Feind in der rechten Flanke
angveifen sollte? Der 1. Zug hat ein günstig-es,mit Büschen bedecktes
Angriffsgelänsdiesvor sich. Er kommt anfangs schnelle-r vorwärts. Schon
hat er die offene Flanke des Gegners erkasnsnt,der hinter den Holz-
stößen den Angriff des 3. Zuges aufhält Da schlägt plötzlich Gr a-

natfeuer in sein-e Reihen-. Granate auf Gr-an«ate sendet ein pol-
nischses Geschütz in direktem Schuß zu uns herüber. Es treten
die ersten Verluste ein. FahnenjunkersUnteroffizier
Seeling fällt, durch eine Kugel in den Mund getroffen. Ein Ka-
merad neben ihm wird von einer Granate zerrissen.

Da bemerkt Obe rfe ld w esb esl K uh r, der seine-m Zug mit dem

Schütz-enzusgdes Fahnenjunker-Unteroffiziers W isl lsi g m a n n vor-aus-

geeilt Ist, auf einer Wald-schneier das feuernde polnische Geschütz. Er
gibt den Befehl, das Geschiitz außer Gefecht zu setzen. Jm Schutze der
Gebüschreiihse,die sich links des Wsaltdswsegeszieht, arbeitet sich Fahnen-



jun-ker-Unteroffiz·ierWilligmann mit seinem Schützsentruppauf Hand-
granatenwurfweite heran. Der Kanoniier drüben schiebt eine Granate
nach der anderen in das Rohr. ,,Diesen Kerlen muß schnell
d e r G a r a u s g e m a cht w e rd e n.« Mit diesem Gedanken springt
Utffz. Willigmann mit seinen Leuten vor. Handgranaten wir-

beln in die Luft mitten in die Bedienung Das kräftige ,,Hurra«
laßt die Polen erz«ittern. Einige wen-den sich zur Flucht. Sie werden
durch wohlgezielte Schüsse erledigt. Andere werfen die Gewehre weg
und strecken die Hände in die Höhe. Der Weg siir den 1. Zug itst frei.
Jm schneidigen Angriff wirft ser ld en Feind.

Wenige Minuten früher ertönte aus dem Wald laut-es ,,H u r r a«.
Die 2. Kompanie hatte siim Sturm mit dem rechten Zug einen polni-

IsdchenTroß erledigt, während idser linke Zug in die Batteriestellung ein-

rang.
.

Das Gefecht bei W ar ko cz ist entschieden. Der -Wiide,rstan·ddes
Feind-es gebrochen. Zahlreiche Gsefan gen-e werd-en atbgsesführt.·.Eine
B atterie ist erbeutet. Ein gewaltiger Troß, der in seiner Stärke
einem deutschen Regimentstroß gleichkommt, ist in unserer Hand.

II.

Nach seinem kurzen Augenblick sammeln sich erneut die Grenadiere
zum Vorgehen. Die Mittagssonne brennt heiß vom wolkenlosen Him-
mel. Der Vormarsch geht weiter.

Die 1. Kompanie hat jetzt den Abschnitt rechts dses Weges. Sie

geht längs des Walsdweges an der Försterei W a r ko cz G l i n ki vor-

bei bis an den Nordwestranjd des Waldes vor. Vor uns liegt das Dorf
R"oza-Posdg,o·rna.

Sie marschiert auf dem

Wege in Richtung Stoczek. Der Führer des 1. Zuges greift zu sei-
nem Fernglas. Es sind polnische Truppen. Unsere Maschinengewehre

Doch was ist das? —- Eine Kolonne!

senden den Polen ihren eisernen Gruß. Ein-e Pan-il ergreift den

Feind. Reiter stieben nach allen Richtungen auseinander, Fahrer
springen von ihren Fashr·zeugen,Pferde spesrren die Straße.

Nach Ueberwindung des ersten Schreckens mach en die Polen
Front und eröffnen das Feuer. Feindliche M.-G.s feuern aus meh-
reren Häusern des Dorfes. Das mit Büschen bewachsen-eGelände er-

möglicht den Polen, bis auf kurz-e Entfernung an den 1. Zug heranzu-
kommen. Mit großer Uebermacht greift er dessen rechte Flanke
an. Kämpfend zieht sich der Zug aiif ein-e Lichitung zwischen Hochwald
und Kusseln zurück nnd hält verbissen seine neue Stellung gegen die

feindlich-eUeber-macht
Da kommt ihm ein Zug schwerer Maschinensgewehre zu Hilfe.

Trotz dies feindlichen Geschoßhagels geht er ism Hochwald in Stellung
und speit Garben in die dichten Reihen des Gegners. Leider treten

auch hier Verluste ein. Eine Bedienung findet dabei den Heldentod
Inzwischen hat die 2. Kompanie, die bisher Batl.-Reserve war, den

Befehl erhalten, rechts von uns anziigreifen Sie eilt dem bedrohten
Zuge sofort zu Hilfe. Ein Ge genstoß vertreibt den Feind aus ldem

Hochwald Die Gefahr eines rechten Flsanckenangrisfs ist beseitigt,doch
versucht der Pole, von links her in den Rücken der Stellung zu gelangen.

Hauptmann Jordan erteilt die Kampfaufträge Unter dem

Schutz zahlreicher M.-G.s ist es dem Polen bereits gelungen, in die

Tannenschonung einzudringen und in der Flankie und im Rücken der

Stellung Gelände zu gewinnen. Es kommt zu einem harten Kampf.
Der feindlichen Uebermacht Imsußdie Z. Kompani.:e, die am weitesten
links eingesetzt war, weichen. Jhr Chef, Obersleutnant Martin,
wird verwundet. Der Pol-e stößt mit starken Kräften nach. Die Scho-
nung ist in polnischer Hand

·

Noch weiß niemand von uns etwas von der drohenden Gef ah k

ein e»rUm g eh ung. Der 3. Zug liegt als Reserve in den Kusseln
gegenüber dem Hochwald, den die 1. und 2. Kompanie besetzt halten.
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Gleich-zeitig mit dem Angriff gegen die Z. Kompsanie versucht der Pole
auch den Hochwald zu gewinn-en. An der Spitze seines Zuges fällt
Mtnant Grigo.

,H"auptmsann Jordan greift eins Er bildet eine Wider«

standslinie, an der der poslnische Angriff für kurz-e Zeit zum
Steh-en kommt. Die Gefahr sein-es polnischen Flankenangriffs aus die-r
Tannenschonung heraus bleibt jedoch bestehen. Einzelne Polen befin-
den sich bereits in unser-eine Rücken. Sie sind in Richtung auf
das Forsthaus vorgekommen, wo dser letzte Gewehrsschütze eingesetzt
wurde. Der Bsataillons-Gesechtssstand muß oerlegt werden. Einzelne
Schützen ziehen sich bereits nach Osten zurück.

Der Abend ist nicht mehr fern. Jeder Fühlt es unbewußt: wird
vor Anbruch der Dunkelheit keine Entscheidung er"zw«ungen,so ist der
polnische Angriff erfolgreich. Zehn Stunden stehen wir bereits
im Ka m ps gegen einen überlegenen Feind. H u n g e r u nd D u r st
quälen, dazu kommt die Ermattung von den Strapazen der letzten Tage
und Nächte. Gut getarnte Baumschützen belästigen uns aufs
ärgste,da sie jede Bewegung unter Feuer nehmen.

Da kommt der Himimesl uns zu Hilfe. Ein U nw e t t e r zieht her-
auf. Die Donnerschläge der Gran-atwerfer vermischen sich mit denen
des Himmels Der Regen durchnäßt uns bis auf die Haut. Er
bringt jedoch so manches feind-liche Maschinengewehr zum Schweigen-
dessen Hanfgurt durch sdie Feuchtigkeit unbrauchbar wird. —- So plötz-
lich wie das Unwetter einsetzte, so plötzlichhört es auf. Der Pole hat
sich in der Täninenschonunigbereitg-estellt.· Seine Maschinen-gewehr-
gsarben peitschen zu uns herüber Zweifellos will er angreifen·

"

Der Bataillonsadjutant, Oberleutnant von Schweinitz,
sammelt dsisewenig-en Leute, dise in den Kusseln verblieben sind, um sich.
Schon stürmkendie Polen in dichten Scharen aus der Tannenschonung
hieraus. Ihr heiser-es ,,U rr ää« schlägt uns entgegen. Sie sollen nur

komm-en! Die freie Fläche, über die der Feisnd ansgreisft,-ist für uns

ein ideales Schußfeld. Der polnische Angriff bricht in unserem
Eisenhasgel z us sam m e n. Das ,,Urrää« sverstsusmmt Diie Polen wer-
den unsicher, bleiben stehen, machen kehrt und versuchen in der Tannen-
schonung zu entkommen.

Jetzt ist für uns der Augenblickgekommen, den unsere Väter und

Brüder im großen Kriege so oft erlebten Der Augenblick, in dem

der Offizier die Knarre ergreift und seinen Leuten vor-

ausstürimstz dem Feinde entgegen. Der Augenblick, in dem das

deutsche ,,Hurra« ertönt, das den Gegner erbeben läßt. Dieser
Augenblick ist auch jetzt für uns gekommen.

Oberleutnant von Schw-einsitz befiehlt den Gegenstoß.

Streben-d freihändig schießen wir auf den slüchtendenFeind.
Neben mir erhält ein Kamerad einen OberschenkelschußMit schril-
lem Aufschrei bricht er zusammen. — Wie der Sturmwind geht es

über die freie Ebene Schon hsat der Gegenstoßdie Schonung erreicht.
Der Rand der Schonung ist von to te n P ol en iibersät Der Feind
ist endgültig g es chla ge n; das Gefecht gewonnen.

Ruhe liegt über ldem Walde. Nur vereinzelt feusern noch die

Baumschützen auf die Gruppen, die jetzt sammeln. Aber auch
ihnen bereiten wir ein schnelles Ende. Hier und da hört man das

Stöhnen der Verwundeten. Auf dem Wege zur Sammelstelle begegnen
wir manchem Kameraden, der seinen Fahneneid mit dem Tode besie-
gelte. Nenn Tot-e und 15 Verwundete hat die 1. Kompanie zu beklagen.
Doch stolzes Siegesbsewußtsein erfüllt das Batasillon, als es erfuhr,
daß wir zwei polnische Jnfantieri·e-B-atasis·lslone, eine

Battersie und ein-e Re·iterschwsadron geschswgen Wben

Gefecht bei Ostrozen
qm 12. und li. sentemher lsig

Seit einigen Tagen befand sich die Aufklärungsabteilung 1 an der

Spitze einer Panzerdivision in schnellem Vormarsch nach Süden. Etwa

60 Kilometer ostwärts Warschau wurde ein Ring gebildet, der
im wesentlichen durch die Orte Ostr«osw-Mazowiieski,Siedlce, Stoczek,
Zelechow gebildet wurde. Die Aufklärungsabteilung1 hatteam Nach-
mittag des 12. September Zelechow erreicht. Jn«dlefer kleinenJuden-
stadt kam es bei der Durchsuchung noch zU kleinen Schießereienmit

anscheinend versprengten Polen.
Am späten Nachmittag, als weitere Verbände der SS die Stadt

erreicht haben, marschieren wir weiter. Wir sind Spitzenzug Die Fahrt,
geht Über schlechte Straßen« AUfWikbelnder Staub kennzeichnetden

Weg der Abteilung. Wir kommengut voran. Leichter Wid erstand
wird von den P a n z e r s P a h w a g e n gebrochen. Als wir durch den
Ort Ostrozen kommen und UnserePanzer die Straße·Warschau-Lublin
erreichen, stoßen wir auf stärkere polnische Verbande Unser Krad-

schützienzugsitzt ab« Schon liegen wir iin Straßengraben Da erhalten
wir Feuer aus einem Waldstückchender rechten Franke. Unsere l. M.-G.

hämmern dagegen.



Plötzlich werden hinter dem Waldstückauf der StraßenachWar-

schau polnische Panzerfahrzeuge sichtbar Deutlichheben sich ihre Um-
risse gegen den abendlichen Horizont ab. Es wird nun klar, daß die

S olen ier veru en, in Richtung Lublin zu entkommen Unsere
Llssanzerslbähwagensiihehmendie Straße unter Feuer; der Ruckmarschist

abgestoppt. Die Kradschützen-Schwadrongeht nachlinksauf einem lang-
gestreckteuHügel in Stellung Inzwischen schießteine Pak einen polni-
schen Panzer in Brand, der am Waldrand stehen geblieben ist.

Das Gefecht zieht sich bis zur Dunkelheit hin. Dann heißt es:

Eingraben — Ostrozen wird gehalten! Auch unsere Fahrer werden zur

Sicherung eingesetzt; denn tdiie Schiwasdron besteht »nur aus leichten
Zügen und aus dem f.M.-G.-Halbzng

An Ruhe ist in dieser Nacht kaum zu denken, Wir liegen in unse-
ren Löchern und starren in die Dunkelheit, die nur erhellt wird von

einigen brennenden Gehöften.Das Vieh schreit! Hin und wiederfallen

einige Schüsse. Unser Granatwerfer beschießt ein Waldstuckvor .uns.
Der reißende Knall findet mehrfachen Widerhall Dann ist es wieder

still. Wir müssen uns zusammenreißen,um nicht einzufchlafen;denn
schon seit Tagen sind wir vom frühen Morgengrauen bis zum spaten
Abend unter fortwährenden kleineren Gefechten im Vormarsch

»

Gegen Morgen steigt leichter Nebel auf. Wir müssen noch scharfer
aufpassen. Wir hoffen aber, daß sich diie Polen zurückgezogenhaben.
Doch als sich der Nebel lichtet, fallen einige Schüsse; M.-G. setzen ein.

Die Polen wollen ihre Rückzugstraße nicht aufgeben. Unser Hügel liegt

schwer unter Feuer. Kurze Zeit später greifen die Polen an, in größe-

ren Haufen treten sie aus dem Wald hieraus. UnsereM.-G. rattern los.

Deutlich können wir die aufspritzenden Staubwolkchenzwischenden

angreifenden Polen erkennen. Der K av.
- G eschutzzu g schießtaus

feiner Stellung Krachend schlägt es drubenein. NachkurzerZeit ist

der Angriff zum Halten gebracht. Von Zeit zu Zeit sieht man einen

Polen in bessere Deckung springen.
. .

Inzwischen wird auch links von uns angegriffen, Jedoch die Polen
werden vom s.M.-G.-Halbzug zusammengeschossen, nachdem er zuvor

einen feindlichen Troß restlos erledigt hatte. Wir liegen Stunde um

Stunde in unseren Löchern. Die Geschosse pfeifen über uns hinweg,
doch die Kurzschüsfeknallen bei uns in den Acker hinein. Jnfanterie-
feuer aus der Flanke macht sich unangenehm bemerkbar,so daß eine
Gruppe, die halbrechts von uns auf dem abfallenden·d;)angliegt, zuruck-

genommen werden muß. Ein Kamerad, der Munition geholt hat, be-

richtet, daß der Schütze Guntlack gefallen ist und mehrere verwundet
lind»Der Gefallene ist ein Kamerad aus unserer alten Rekrutenkorpo-

ralschaft, der als Fahrer mit zur Sicherung eingesetzt war.

Von unseren Panzerspähwagen, die auf der Straßevor-
geschobensind, kommt VDU Zeit zu Zeit einer zurück.Die Reier sind
zerschossen.Andere Panzer fahren vor. Als es Nachmittag wird, begin-
nen die Polen plötzlichMit Pal zU schießen. Unsere Panzer kommen

zurück. Eine unserer Paks, die auf der Straße in Stellung gegangen
war, erhält einen Volltreffer. Der Gegner ist schwer zu erkennen. Wir

können nur den Wakdrand mild einzelstehende Gehöfte im Vorfeld mit
unseren M.-G. bestreichen —- anscheinend mit wenig Erfolg, denn die

Polen schießenweiter. Sogar polnisches.M.-G. bestreichen»mit ihrer
unregelmäßigen Schußfolgeunseren Hügel Dann ist druben »beim
Feind ein Abschußzu hören. Es pfeift heran, und wenig-eMeter hinter
uns im Dorf, in dem die Fahrzeuge untergezogen sind, krepiert eine

Granate. Die Polen haben zwei Geschützein Stellung gebracht·und be-

schießendas Dorf. Hinter uns-schlagen die Granaten ein. Die Fahr-
zeuge müssen zurückgenommenwerden.

Wir liegen jetzt allein auf dem Hügel« Eine schwacheSchwadron
Kradschiitzengegen einen zahlenmäßigweit stärkeren Gegner, der seine
Rückmarschstraßeunter allen Umständen öffnen will.

Naher 24 Stunden liegen wir so im Gefecht. Dann setzt auf dem

rechtsen Flügel noch einmal ein Angriff der Polen ein. Es ist das

gleiche Bild wie am Vormittag. Jn breiter Front, etwas in die Tiefe
gestaffelt, kommen sie heran. Die M.-G. unserer beiden rechten Grup-
pen schießen.Einige Panzer am Dorfrand helfen mit. Dann ist auch
dieser Angriff verweht. Inzwischen hat unsere Pak die beiden Geschütze
am Waldrand beschossenund sie zum Schweigen gebracht

Gegen 17 Uhr greifen dann eigene Kampfwagen an. Wir sind nicht
mehr allein. Unsere Artillerie schießt. Lage um Lage rauscht heran,
schlägt in die Gehöfte im Vorfeld ein, dann weiter im Waldrand, so
daß dser Rauch zwischen den Bäumen hervorquillt. Eigene Flug-
zeu g e werfen Bomben. Für diePolen ist die Hölle los. Die Kampf-
wagen rollen vor und vernichten, was sich an Polen zeigt. Das ist der

Abschluß dieses Gefechtes.
Ueber 24 Stunden hindurch ist die Straße Warschau—Lublin von

der Aufklärungsabteilung gesperrt worden, die bisweilen 10—20 Kilo-
meter der Panzerdivision vorauseilte. Mit großer Zähigkeit haben die

Polen immer wieder angegriffen und versucht, den Rückmarsch mit

allen Mitteln zu erzwingen. Gefr. Mannke

Der Tag von Melno
Die deutschen Truppen marschierten auf G r aud e n z. Unaufhalt-

sam ging der Vormarsch weiter. Die stark befestigten Ossastellungen
waren durchbrochen und dieAufklärungsabteilung 1 hatte die Aufgabe,
den linken Flügel der Division zu sichern.

«

Der Tag von Melno, es war der B. September 1939, brach heran.
Dieser Tag, der bei uns nie vergessen werden wird.

Die Aufklärungsabteilung 1 erhielt den Auftrag, das

Dorf und Gut Melno zurückzuerobern.Die Landwehrhatte am Abend

zuvor das Dorf genommen und besetzt; Was war geschehen? Polnische
Kavallerie hatte einen überraschendenAngriff gemacht und die Jn-
fanterie zum Verlassen des Dorfes gezwungen. Große Verluste auf
sie-istendie-r Landweshsr hsastitsendientRüchziuigibestismjmtViele ihren Führer
waren gefallen.

Wir fuhren mit unseren Maschinen bis in den etwa 600 Meter
Melno vorgelagerten Wald. Der Troß der Jnfanterie versperrte uns
den Weg Unsere drei leichten Züge und der schwere Halbzug treten an.

Am Waldausgang liegt ein Sperrgürtel polnischer Artillerie. Nur
wenige Meter von uns schlagen die Granaten ein. Es ist ein guter
Empfang Doch, von unserem Schwadrons-Chef geführt, durchbrechen
wir die Sperrlinie. Der erste Zug geht rechts auf das Gut Melno zu,

der dritte Zug links autf das Dom-f Der. zsweite suintdder"«s«.(M.-tG.-"Hsa1lbs-
zug liegen in Reserve. .

Die polnische Artillerie feuert ununterbrochen. Die Gewehrkugeln
pfeifen. Doch unsere Züge erreichen das Ziel in schwerstem Granat-
feuer. Das Gut Melno wird besetzt. Ueber 100 Polen werden im
Gut gefangen genommen und nach hinten gebracht. Wir sind begeistert.
Doch wir können vorläufig nur den Park beim Gut besetzen. Gut aus-

gebaute Stellungen der Polen liegen 300 Meter vor uns. M.-G.-Gar-
ben sausen über unsere Köpfe, Granaten schlagen ein, und die B aum -

fch ü tz e n machen uns viel zu schaffen. Da erkennen wir einen Angriff

«

.

der Polen. Doch wir lassen sie bis auf 150 Meter herankommen, und

der Angriff der Polen bricht vollkommen zusammen. Unsere Maschinen-
gewehre und Karabiner haben ganze Arbeit getan.

Unaufhörlich aber hämmert die polnische Artillerise Granaten kre-

pieren —- Volltreffer gibt es da und hier —- doch das Gut wird ge-

halten!
Da greifen polnische P anz e rkamp fw a gen am rechten Flügel

an. Unsere Jnfanterie kann den rechten Flügel nicht halten und muß

bist can idem-Bahinidiamimzuriückzda sind taiuchschin unser-e Pianzie r -
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( wird dunkler. Da kommt die Ablösung und geht blitzschnell kompanie-
«

suchqnieige
Der Verlag benötigt für Archivzwecke folgende Nummern des Armee-
nachrichtenblattes: 1, 2, 3, 10, 11- 13, 32.

Die Dienststellen und Einzeslleser werden um Rückgabe dieser Num-
mern an Wehr-kreiskomman-do chWPr., Königsberg, Cranzer Allee
Nr. 42X44,gebieten.

sp äshtwiasgsemi,usnd es gelingt diesms thserimachtsmseistserRiemann,
vier polnische Panzer in Brand zu schießen. Heute wird nur ganze
Arbeit geleistet. Ungeachtet des schweren Artilleriefeuers wurde auch
dieser mit zehn P auzerkampfw a g en plötzlich angesetzte Angriff
der Polen abgeschlagen. Doch die Landwehr ist zurückgegangen, und
der erste Zug hängt in der Luft.

.

Der Schwadrons-Chef entschließt sich, den Zug bis an die Bahn-
linie zurückzuziehen.Das Dorf Melno hält der dritte Zug, unterstützt
vom s.M.-G.-Halbzug. Unsere Maschinen bringen Gruppen der Land-
wehr wieder nach vorn, Verwundete werden gesammelt und zurück-
gebracht. Jeder unserer Schwadron stellt heute seinen ganzen Mann.
Mag noch kommen was will, unsere Züge und einige beherzte Grup-
pen der Landwehr geben keine Lücke frei.

Der zweite Zug und ein Rest des dritten Zuges geht inzwischen
unter Führung von Leutnant Von Freytag auf die links vom

Dorf als feindfrei gemeldete Höhe vor. Doch der Zug wird von drei

polnischen M.-G. empfangen. Aber im Sturm wird die Höhe ge-

nommen, und fluchtartig verlassen die Polen Waffen und Stellung.
Drei schwere Maschinengewehre sind unser! Jetzt gibt es kein Halten
mehr für den Zug. Drei erbeutete M.-G. werden mit Unteroffizieren
besetzt, und mit nun sechs Maschinengewehren wird eine Munitions-
kolonne unter Feuer genommen — Tod und Verderben streuend.

Der Zugführer aber geht mit den Schützen weiter vor in den links

7—800 Meter vorgelagerten Wald und wird wieder von Polen emp-

fangen. Der Zug kommt in eine unübersichtlicheSchonung. Da — ein

Pole legt aus fünf Meter Entfernung auf unseren Leutnant an. Un-

sere Kradschützen sind schneller. Ein Schuß in den Kopf läßt ihn nicht
zum Schuß kommen. Polnische s.M.-G. eröffnen das Feuer aus der

Schonung. Alles geht in volle Deckung. Doch das Feuer gilt nicht dem

zweiten Zug sondern unseren sechs M.-G., und es gibt starke Verluste
auf unserer Seite. Das aber ist das Zeichen für den zweiten Zug zu m

An g riff. Mit begeisterten Rufen geht es auf die Stellung der Polen,
und panikartig ergreifen sie die Flucht, Geräte und Waffen zurück-
lassend, aber auch lebend entkommen nur wenige, stehend freihändig
erschossen unsere Kradschützen alle fliehenden Polen.

Der Rand der Schonung wird erreicht. Rechts neben einem klei-
nen Waldstück erkennt der Zugfiihrer eine polnische Batterie.
Aber verflucht — am linken Flügel strömt polnische Jnfanterie in

großen Kolonnen vor. Jmmer mehr und mehr! Unser linker Flügel ist
in Gefahr. Der Zug arbeitet sich in einen Graben zurück,begleitet von

Granaten und Kugelreaen. Er erreicht durch einen Graben mit Mühe
den Bahndamm und sichert, von beherzten Landwehrleuten und dem

s.M.-G.-Halbzug unterstützt, den linken Flügel.
Der erste Zug hat beim Vorgehen des zweiten Zuges wieder das

Gut Melno besetzt. Er erhält in unaufhörlicher Folge Feuer aus dem

vorgelagerten Waldstreifen Unterstützt von den Panzerspähwagen hält
unsere Schwadron Melno. Die Landwehr sammelt sich weit zurück.
Granaten lichten unser Reihen, doch die Kette hält. Die Dämmerung
bricht herein. Der rechte Flügel wird vom Gut Melno bis zum Bahn-
damm zurückgezogen. »

«

Die polnische Artillerie feuert wie wahnsinnig Schrapnelle über,
vor und zwischen uns. Die Hölle ist los. Doch wir stehen. Wird ein

Angriff der polnischen Jnfanterise folgen? Nein, nur langsam tasten
sie sich vor, von allen uns zur Verfügung stehenden Waffen zurück-
gehalten.

Unsere Maschinen hatten indes viel Arbeit bekommen. Krad auf
Krad sammelte vorn Verwundete, nicht zurückgehaltenvon Kugelregen
und Granatfeuer. Welch gute Kameraden und Helfer waren uns unsere

Maschinen geworden. Wachtmeister von Wachter steht am Wege
und erhebt grüßenddie Hand, und schon einige Minuten später reißt
ihm seine Granate beide Beine ab. Unteroffizier Ströhl erhielt
mehrere tödliche Schüsse, und wir fahren eine traurige Last nach hinten.

Solomelder fahren von den Zügen zum Schwadrons- und Abs

teilungsgefechtsstand und — blieben nur Minuten Zeit — wurde schnell
ein Verwundeter zum Verbandsplatz gebracht. Vor dem Solomelder

Geißler, der den verwundeten Wachtmeister Fink zurückbringt,
schlägt eine Granate ein. Die Maschine saust nach links, beide Mann

Nachrechts. Doch es ist wie ein Wunder: beide stehen wieder auf und
die Fahrt gebt schnell weiter.

.

Einige Meter hinten sammeln die Fahrzeuge, doch auch hier ist
die Hölle losgebrochen. Polnische Artillerie setzt ihre Brocken hier und
dort hin. Die Fahrzeuge fahren mal hier mal dort in Deckung. Es
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weise Zug um« Zug in Stellung.
Die Abteilung uns-d die Reste der Schwadron sammeln, müde —-

aber so unendlichstolz auf den Erfolg dieses Tages. Manches Fahr-
zeug blei-bt·lseer.Wir waren nur ein klein-er Haufen gegen eine Ueber-

macht— viele»Kameradenhatten ihr Leben und Blut gelassen — aber
wir waren Sieger geblieben und hatten mit Erfolg alles eingesetzt,
daß der Vormarsch auf Graudenz nicht ins Stocken geriet,

.

Stolze Trauer um unsere toten Kameraden erfüllt uns, doch wir

ziehen mutiger denn je kommenden schweren Tagen entgegen.

Schütze Nedderhois

Foio: Pl(Auf clea- Maksch zu neuem Ein-al-

Äul Folclwctcho vor Grodno
»Marschieren, marschieren!« so tönt das hohe Lied des

Jnfanteristen. Diese Losung gilt auch für uns Angehörige der Z. Kom-
panie eines ostpreußischenL a n d w e h r r e g i m e n t s. Von Sczuczyn
nach Jedwabno, von Jedwabno nach Wasev und immer weiter, tiefer,
unaufhaltsam geht es nach Polen hinein. Dann wird in Richtung
Lomza marschiert. Nach erfolgreich bestandenem Gefecht und Einnahme
dieser Festung heißt das neue Marschziel ,,Bialystok«.

Mittagsrast im Walde. Während der kampferprobte Jnfanterist
nunmehr geruhsam seine Erbsen mit Speck verzehrt, sendet die Ar-
tillerie ihrse ehernen Grüße über die Köpfe der ruhenden Truppe nach
den sich in der Stadt bietenden militärischen Zielen. Jn Hochstimmung
wird dann in die Stadt eingerückt und Quartier bezogen.

Doch keine längere Ruhe kann gewährt werden. Am nächsten Mor-

gen heißt es wieder auf und »weiter«!Grodno soll genommen wer-
den! Jetder sin lder Kompanie weiß, was das bedeutet. Fünf, zehn,
fünfzehn Kilometer. — Mittagsrasst — Zwanzig. fünfundzcwanzigKi-
lometer! Allmählich beginnen diie Füße schiwerer und schwerer zu wer-

den, dazu kommt der guälsendeimmer stärker werdende Durst. Jn So-
kolka soll Quartier bezogen werden, aber beim Einmarsch in die Staidt

sehen Iwir sofort, daß hiser bereits antdere Truppen Quartier aufge-
schlagen haben.

Durch die Reihen der am Straßenrand stehenden- gasseUdea, stark
verjudeten Bevölkerung geht es auf dem unmöglichen Kopfsteinpflaster,
auf dem jeder Schritt Schmerzen bereitet und Ueberwindung kostet,
in das Innere der Stadt. Dennoch wird der Tritt kürzer und straf-
fer, denn der Führer der Brigade läßt es sich nicht nehmen, die Truppe
an sich vorbeimarschieren zu lassen und zu begrüßen. Jeder reißt sich
UUU zusammen, sv sehr es ihm Möglich ist. Jm Hintergrund winkt ja

auch die Möglichkeit, nun bald Quartier zu beziehen.
Es sollte aber anders kommen!

.

Ball-d mesrtksenwir, dsasßdsass IBatiaiillioms durch -d·j!«eSsdwdck ckAND-Orch-
marschiert. Wir gelangen dann auch bald auf dIe Nach Grodno
führende Kunststraße. Inzwischen ist es 18 Uhr gewyrdeaDie Sonne

steht schon merklich tief am Himmel. Wir aber Marschieren immer noch.
Noch etwa zehn Kilometer müssen geschasstWerden, bis das Bataillon

nach -1iwks-.esi.usschwensktmid- awf ein-ev Wlese sbsaltmaschtt
Alb-er auch id-i·ese tFreujdte isst kllsts KUMM Ehlasbienwir uns dias Schuh-

zeug in Ordnung bringen können- als es heißt: »B. Kompanie! Fertig-
machen!« Wir müssen also Uvchmals weiter. Als Vorposten-
kompanie haben wir den «AUstrag,die ruhende, in der Stadt lie-

gende Truppe und das Batalllon zu sichern.
Als es dann heißt! »Die Herren Zugführer nach vorn« und unser

Feldwebel sich alsbald danach aufs Rad setzt und weiter vorfährt,mer-

ken Wir Kameraden des ersten Zuges, daß man für uns etwas Bie-
svnderes hat« Bald erfahren wir denn auch, daß unser Zug an der

Straße Feld w a ch e beziehen soll.



Dort, wo der Führer des Zuges die Stellungen inzwischen
erkundet hat, wird beiderseits der Straße die Wache bezogen und ein

Maschinengewehr in Stellung gebracht. Schnell werden noch die Män-
tel und etwas Brot und der berühmte Streichkäse von der Kompanie
herangeholt und einige Bunde Stroh aus dem vor uns liegenden
Dorf als Unterlage für die wachfreien, ruhenden Kameraden besorgt.

Dann werden die Wachen und Spähtrupps zur Aufrechterhal-
tung der Verbindung zwischen den einzelnen Posten eingeteilt.

Fünfunddreißig Mann und ein Feldwebel liegen nun allein, vorn

vor den ruhenden Kameraden. Jedem wird die Lage klar, als eins

der vorgefahrenen Paks nach dem anderen zurückkommtUnd aus einem

der Wagen der Ruf ertönt: »Wir sind die Letzten!«

Ein jeder weiß jetzt, daß es Von ihm und seiner persönlichen Um-

sicht und Energie abhängt, daß eine Ueberrumpelung der schlafenden
Truppe vereitelt wird. Trotz der sich immer stärker bemerkbar machen-
den Müdigkeit starrt daher jeder der Wache habenden Kameraden
brennenden Auges in die Finsternis

Nicht weniger übermüdet als wir kontrolliert der Zugführer, be-

sorgt um das Wohl der ihm anvertrauten Kameraden mehrfach die

Posten. Ein alsbald einsetzender Landregen tut dann das seinige
dazu, daß ein jeder das Aeußerste an Selbstdisziplinaufbringen muß,
um überhaupt wachzu bleiben. So verrinnt langsam Stunde um

Stunde, bis allmählich im Osten der Morgen graut.
Der Pole jedoch läßt sich nirgends blicken. Er kommt nicht! Sein

Angriffsgeist ist dahin!

Jn den Morgenstunden erfahren wir dann, daß der Vormarsch
auf Grodno nicht fortgesetzt wird, da die Demarkationslinie
zwischen Deutschland«und Rußland inzwischen festgelegt ist und das
Gebiet um Grodno Jenseits dieser Linie liegt.

Unser Auftrag ist damit erfüllt!

SchützeJoachim Matthias.

Dass-site IMMEN-iicee dei- W
·—

— » 3. November. (P. K.-Sonderbericht.) Seit einer Stunde fliegen
wir genau nach Norden. Weit über 200 Kilometer haben wir in dieser
Zelt fchpUhinter uns gebracht. Geschwindigkeitsmesserund Uhr ver-

raten dlkbewältigte Strecke. Wenn diese beiden Einrichtungen nicht an

Bord waren,»undwenn die Schaumkronen der See unter uns nicht so
rasch nach Suden fliehenwürden, glaubte man in der Luft stillzustehenJ
denn das Bild Ist ewlg gleich —

nur die Wolken wechseln und das

Weiten Bald schlägtder Regen gegen die vorwärtsstrebende Maschine,
einsam und verlassen über dem weiten Meer. Einen Tag haben wir
die Tropfen zerspringen in viele kleine Perlen, die aus dem Glas der
Kanzel einen wilden Tanz ausführen. Dann strahltwieder die Sonne
uns warm ins Gesicht·Die zaubert farbenfreudig Regenbogen an den
Himmelsdom Fast sieht es aus, als ob wir in dieses große bunte Tor
hineinfliegen müßten. Doch es täuscht,mit uns wandert auch der Re-
genbogen nach Norden.

Sonst aber sehen wir immer das gleicheBile Wasser, Wasser und
nur selten ein Schiff! Und wenn schon einmal am Horizont ein Fahr-
zeug auftaucht, so ist es bestimmt kein Engländer, und den gerade suchen
wir. Er allein könnte uns Abwechselungbringen. So aber fliegen wir
den westlichen Törn, am nächstenTag die östlicheBahn der Nordsee.
Die Wellen gleichen sich hier wie dort, wir kennen sie — so dünkt es
Uns — schon alle. Anfänglich fesselte dieses Bild, heute bietet es fiir
uns nichts Neues mehr. Jn den ersten Wochen war das Bordtselefon

ein Mittel, um die Eintönigkeit etwas aufzulockern. Heute aber haben
wir uns nur noch wenig zu sagen. Wir sind ,,aufeinander eingeflogen«,
kennenuns genau und erlebten schon manches heitere und ernste Er-
eignis gemeinsam, so daß wir uns auch ohne viele Worte verstehen.
Wir zählen zwar vier Mann, sind aber nur eine Mannschaft, die im
Augenblick nur um die befohlene Aufgabe weiß und trotz der Ein-
tönigkeit des Fluges hellwach bleibt.

«

Drei Stunden hängen wir jetzt in der Luft. Das »Besteck«weist
nach,daßwir schon nördlicher als Firth of Forth stehen. Also haben
wir gleichunserenWendepunkt erreicht. Gesichtet haben wir bisher
nur einige danische Fischkutter. Auch die Besatzung der anderen Ma-

schinen,die weitem Abstand von uns denselben Kurs fliegen, haben
keinen Englander ausgemacht Gegebeneiifalls hätten wir uns sofort
über die Begegnung verständigt.

Wir haben gewendet und fliegen nun genau der Sonne entgegen.
Schokolade und Keks ergänzen das Mittagessen. Zur festgesetztenZeit
erreichen wir den Ausgangspunkt unseres Aufklärungsfluges. Einige
Maschinen unseres Verbandes sind bereits zur Stelle, die letzten tref-
fen kurz nach uns ein. Dann treten wir gemeinsam den Luftweg nach
dem heimatlichen Seefliegerhorst an. Br. K.
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Aus dem Westen
lm Vorkeld der Maximen-Linie

P. K.
:

. Es geht schon auf die Mittagsstunde zu, »als wir die

Fahrzeugeim letzten deutschen Grenzort verlassen Das Dorf ist zeit-
weise von den Franzosen besetzt gewesen Verendetes, schon in Ver-
wesung ubergegangenesVieh liegt auf den Straßen und »in den Stäl-
len. Die Einrichtungin den Häusern ist teils diemoliert teils mitge-
nommen Es sieht wüst aus in den Wohnräumen Alles ist durch-
wuhlt, zerstört und verkommen

» Wir haben keineZeit zum längeren Aufenthalt- Wir wollen als

Spahtruppnnss feindlich-e Vorfeld. Wir sind 15 Mann stei
MGs gehen mit, um den Feuerschutz zu übernehmen Seit Wochen

stehtheute zum ersten Male die Sosnne wieder am Himmel Dafür
blast aber der Wind ganz anständig aus Nord-west. Wir bemerken das
bald nicht mehr, denn der Obserleutnant an der Spitze unseres Trupps
legt ein slottes Tempo die Höhe hinan vor» Nach einigen hundert
Metern»«sindwir oben Links und rechts der Straße hatte der Fran-
z"0se»e«in1ge’Löchergebuddelt Eine B-Stelle unserer Artillerie ist jetzt
vorlaufigdort eingerichtet Nicht weit vor uns können wir die deutsch-
franzosischenGrenszpfähslesehen Schon können wir weit ins franzö-
sische Land blicken Rechts reckt aus ein-er Muldie eine Kirche ihren
Turm. Der Ort ist unser erstes Ziel. Dahinter steigt das Land wie-
der an Mit unser-en Gläsern suchen wir die Felder und Waldwiesen
ab. Nichts ist zu bemerken, dennoch ist Vorsicht geboten

Unser Spähtrupp löst sich in zwei Gruppen auf. Während die
eine nach links auf eine Wald-spitze vorstößt. iibernimimt unser MG-
den Feuerschutz. So gehen wir unter gegenseitigem Schutz abwechselnd
vor, die einen am Waldraind wir die Straße entlang. Rechts und
links ist freies Feld. Die Obstbäume am Straßenransd bieten einige
Deckung. Langsam senkt sich die Straße wieder. Wir stoßen auf die

zweite Wsiderstandslinsie der Franzosen Es sind einzeln-e Kampfnester.
Die Drahthiindernisse davor sind nicht sonder-lich stark.- die
Unterstände nicht so solside wie unsere. Kniehoch steht das Wasser in
den Löchern Nach einigen Schritten tauchen die ersten Hausdächer
aus der Mulde auf. Wir sind etwa noch einen Kilometer von einem

Dorf entfernt Bald stoßen wir auf die Anfänge eines Grabensysstems
Nur an wenigen Stellen kann man schon aufrecht im Graben stehen
Jm allgemeinen ist der Graben erst zwei Spaten«tief. Warum hat
der Franzose diese Arbeiten nicht durchgeführt, wir stehen doch zwei

Kilometer jenseits der Grenze? Es haben auch keine Kämpfe stattge-
funden, in denen der Franzose zurückgedrängtworden wäre. Ein Rück-

zug also ohne Grund — eine seltsame Feststellung.
Am nächstenWegeskresuszstößt die andere MG·-Gruppe wieder zu

uns. Wir wollen jetzt die Lage in dem vor uns liegenden Dorf erkun-
den. Der Weg fällt steil ab. Eine Schlucht bietet zunächst einiger-
maßen Deckung. Bald trennen sich die Gruppen wieder um von zwei
Seiten aus das Dorf zu erreichen Die beiden MGs bleiben vorerst
auf dem Hang zu unserem Schutz zurück. Bevor wIir weitergehen,
tastsen wir mit unseren Gläsern den Gebäudsekomplsexab. Nichts Ver-

dächtiges ist zu sehen. Unmittelbar vor derm- Ort hindert eine Straßen-

sperre unseren Gang. Seit-ab durch Obst-gärten kürzen wir den Weg
ab. Die Haustür-en stehen sossen Mit Vorsicht werden die ersten Häu-
ser betreten, in der rechten Hand das Gewehr. während die Linke« eine
Handaranate ism Koppel oder im Stiefelschaft lockert Nichts rührt
sich. Wir schauen in ein wüstes Durcheinander. Möbel sind
usmgestiirzt Hsausgeräte Bücher, Briefsachen und anderes Zeug liegen
wirr durcheinander Scherben- Dreck und verkosmmene Lebensmittel

liegen aus Tischen Stühlen und auf dem Boden Im Schlaszimmer
sind die Betten durchwühlt Bettzeug und Kissen sind verschwunden
oder verdreckt Die Küche gleicht eher einem Stall als einem Aufent-
haltsraiim für Menschen Der Anblick ist kaum zu, schildern Dieses
Bild wiederholt sich voin Haus zu Haus. Es gibt keine Ausnahme
So haben die französischenTrupp-en in den Orten geh-aust, die von

ihren eigen-en Landsleuten bei Kriegsbeginn geräumt worden sind
Bücher und Wsandsprüche,die wir finden, sind fast ausnahmslos

d e u t s ch. Aus französischenBriesformnlaren wird sin deutscher Sprache
korrespondiert Selbst das Ortsschild ist das gute alte deutsche Em-a«ille-
must-er. Nur leicht iist die Schrift überspinseslt ,,LandswehrbiezirkX. . . .««

ist noch deutlich zu lesen Darüber steht dann der Ortsname in fran-
zösischerUebersetzung

Ein Misthaufen vor einem Hofe wird von zwei schlachtreifen
Schweinenum- und umgewühlt Jhr Grunzen unterbricht die Toten-

stille im Ort Was machen die Schwein-e hier noch? Wir glauben
nicht an ein ,,Gastgeschenk«für uns. Dennoch würden wir die Tiere

Uklkneszenyaber unser Weg ist noch weit. Sie würden uns zu sehr
hindern . . .

Bald sind wir eine halbe Stusnde im Ort. Kein Mensch und kein
Feuer storen uns. Nur abseits liegt Artilleriesseuer, das uns nichts
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angeht Unser Austrag ist hier erledigt Also ,.Kehrt marschi« bis znr

letztenWegkreuzungDort wenden wir uns nach links. Bald nimmt
uns ein lichter Laubwald auf. Gelbe, rote und braune Tupfen ver-

streut die Herbstsonne Es ist ein Bild des Friedens, aber nur für
den flüchtigen Beschauer. Unnnittelsbar an der Waldspitze treffen wir
auf verlassene .M G.-Nester und Uniterstände Noch mehrere
Verteidigungslinien ziehen sich durch den Wald. Sie zeigen das Bild
schneller Räumung: Unordnung und Schmutz. Nach einer halben
Stunde ist das. Waldende erreicht Drahthindernisse halten uns nicht
lang-e aus, und tüber frei-es Feld geht es ausgeschwärmt dem nächsten
Ort entgegen Wieder rücken wir in zwei Gruppen überschlagend vor·
MancherStacheldraht muß mit Rücksicht auf unsere Hosen vorsichtig
uberklettert werden Von den Bäumen lachen uns gelbe und rote

Alepselans. Jm Vorbeigehen wandern einige in unsere Taschen Wir

sind jetzt in Sichtweite der ersten Dorfhöfe. Dort stöbern überall
Schweine in allen Größengruppen Die Gesichter einiger ,,Landser«
Verzisehensich zu einem fetten Schimunzeln Morgen ist doch Sonntag-
Mld sie sehen schon einige französischeFerkel in der Pfanne ihres
Ouartiers schmoren Diese Jagdpläne dürfen zunächstunser militäri-
sches Ziel nicht beeinträchtigen Noch einige Hindernisse sind im Feld
zu überwinden dann sind die ersten Häuser erreicht Wieder wird der
Ort von zwei Seiten zugleich betreten Und wieder würde diese Vor-

sicht nicht nötig sein, denn auch dieses Dorf ist vorn den Franzos-en ge-
räumt Der Ort ist eben-so verdreckt wie der erste. Wir smrüssenuns

überwinden um die Häuser zu betreten· Schnell, um dem Gestank zu

entgehen, wird der Ort durchstreift
Dann g-eht’szurück. Einige Landser hab-en schon Jagd gemacht

Aber die Schweine wollen nicht so schnell Ein eine deutsche Bratpfanne.
Sie blüer in Zickzack-Kurs aus, und die Jäger, die den Weg der

Ferkel verstellen wollen, werfen sich mit einem Satz, der jede-m Fuß-
ball-Tsorwart Ehre machen würde, in die Fluchtrichtung. Aber das

Kampfergebnsis ist mager. Nur ein einziges junges Ferkel wandert in

Gefangenschaft
Drei Stunden sind wir nun schon unterwegs-. Es wird Zeit,

zurückzukommen,um unsere Beobachtungen zu melden Wir streifen
wieder durch den schönenWald. Die-smal am Ostrand entlang. wo die
befestigten Stellungen der Franzosen gewesen sind. Der Weg lohnt
sich. Uebersttünzt müssen diese Stellungen verlassen worden sein. Hat-
ten sie Gespenster gesehen? Viele Maschinsengewehr- und Grsanat-

werfer-Munition, Sstahlhelme, Feldmützen GerätetaschenFeldslaschen,
Leuchtpistolen und andere Ausrüstungsgegenständesind zurückgeblieben
Wir packen alle-s aus und schleppen in Säcken,Zeltbahnen und Körben,
die wir finden, die Beute zurück.

Am Waldrand stoßen wir noch aus ldie Reste eines abgeschossenen
französischen Jsa gd f l u g ze u g e s. Jsm Umkreis von 2«00-Mestern
sind die Maschinenteile verstreut, so heftig muß der Ausprall gewesen
sein. Das Maschinengewehr liegt wesitab im Feld. Wir packen es zu
den übrigen Trophäen Dann geht’s weiter im flotten Schritt Jn
der Miittagssonsne wsir.d’s uns ordentlich warm. Der Schweiß tropft.
der Stahlhelm drückt und durch die Stiefel dringt das Pfützenwsasser.
Aber unsere Stimmung ist gut, denn unser Auftrag ist erfüllt

Paul Dierichs.

Eine Ablösung an der weltfront
pk Ueber die weite, hiüsgelreicheLmlldsschastUn Der deutschenWest-

grensze stürmt der herbstlich-e Südwind. Ein Glück. daß er so tosbt und

stürmt und bsläst,denn heute ist Ab kösung Er trocknet die ausge-
weichten Feld-wege, er festigt die Trag-erpfade,die vorm letzten Front-
dvrf nach vorn-e geben Unser Fahrzeug haben iwir im letzten Frontdorf
zurückgelassen Ein Querbaum mit einem Posten davor hat uns Halt
geboten Vom Ouerbaum ab ist der Weg einzusehen und sliegt unter

feindlichem Streufeuer. Unsere Stiefel gleiten im zähseU·L«eh-Mdes

Weges. Nur rechts und links auf der Grasnarbe geth es Ielchter Eine
d o p pelte D r ah t le i t n n g liegt im Feld, ziieshtflch an den Rainen
entlang, vosm Kartoffeslacker zum Kleefieslsd,vom BrachfeVdzum Stoppel-
acber. Weit »und breit kein Mensch. Wir schreiten gegen lden Sturm

Glänzende Fernsicht nach allen Seiten- Es geht aus Mittag-.
Das letzte Dorf versinkt hinter uns in der Tals-ohle,verborgen in

Gärten und Obstbiiumien Erste- -1·T«Vchganz frische Granattrich-
te r tauchen auf, bald rechts, bald links des Weges. Und da treffen wir

die Ablösung Jn kleinen GVUPP«eU,aufgelockert,mit großen Abständen
ziehen die Männer über das Feld».Der Wind zerrt und reißt an ihren
Uniformen Zehn Tage Waren sle vorne, man sieht es ihnen an. Die
Bärte sind gewachsen, die Gesicht-ererdig, und die Uniformen gleichen
nur Noch EkdklllMPeIL Es sitt-ddie Soldaten der Sosmme oder von Ver-

DUIL die da Vorbeiischreitem»dieMänner der Schlammstellusnsgen irgend-
wo in Frankreich sind wieder ausgestanden und ziehen dort ins



Hinterlansd, müde,schweigsam,«bieder,tapfer, in einem Wort — pracht-
voll.

Wir schämenuns fast unserer noch sausbserenBrockenundder noch
trockenen Füße. Derbe Scherze, kameradschaftlicheGruße fliegen von

unserer Gruppe hinüber und werden ebenso beantwortet. Es gibt Unter

Frontsosldaten ein-e Sprache. die immer verstasnsdenwir-d, in ider kein

falscher Ton aufkommen kann. Und — wir wissen es, wir fühlen es —-—

jene dort vevütbseln uns die noch trockenen Uniformen und die noch
warmen Füße nicht, denn wir sind ja unterwegs zuim Schützenloch,
wir werden in ein-er, in ztwei Stuinlden genau solche Lehmklumpen sein
wie ie . . .

iInbeirrLmit fest-em, ruhigem Schritt, zieht die Ablösung vor-

bei, und dieser Schar entströmt jener uns Weltkriegssolsdaten so gut

bekannte Duft von kaltem Essen, Von Sti·efelfe-tt, von Schweiß unld

nassen, ungelüfteten Kleidern und feuchten Untesrstäniden,kurzum der

B r o d e m d e r F r o n t. Wsir nehmen iinrnerlich Haltung an, denn die-

ser Dunst «——es mag einer die Nase darüber rümpfenoderauch nicht,
das ist uns völlig gleich —, ist das Zeichen, daß die-se Manner es schwer
hatten, schwer isn diielsemrinnen-den, hartnäckigen Herbstresgen, schwer
in den Löchern bei Tag und bei Nacht.

.

Die Ablösung zieht vortbsei. Der Wind heult ritber die Landschaft
hinweg Jetzt hab-en die letzten Gruppender»Ablösungdas Dorf ek-

reicht unsd verschwinden hinter den Garten,Dach-ern und Mauern. Wir

stamper an der Doppelleitung entlang, hiintunter ins Wiesental Dort-,
hinter der Zone aus Granattrichstern jeder Größe, liegt unser Ziel —-

die Front .

Ein deutsche- solthtcngtttb im Westen
Berlin, 1. November. [P. K.-Sonderbericht Von Richard Daub.]

Wir durchstöberten in einem hohen Buchenwald auf einer Höhe vor

der Blies die Stellungen, die die Franzosen wenige Tage zuvor unter

dem Druck der vorwärtsdrängenden deutschen Jnfanterie geräumt
hatten. Hier unter den mächtigen, geradegewachsenen Buchenstäm-
Men- WD die Pollus sechs Wochen lang in behelfsmäßigenErdlöchern
gehaust hatten, herrschte nun vollkommene Ruhe, und nur die umher-
liegenden Munitionsreste und Ausrüstungsgegenstände erinnerten da-

ran, daß hier erbittert gekämpftworden ist. Wir kommen an den Wald-
rand und erkennen nun auf den Feldern viele Granatlöcher, die fast
alle voll Wasser stehen. Dann befinden wir uns auf einmal vor einem

flachen Hügel, der ein kleines Kreuz träth Es ist aus Aesten zurecht-
gezimmert und flach geschnitzt worden, und der schmale Querbalken

trägt die Inschrift »Den-( soldats allemands inconnus«. Zwei Unbe-
kannte deutsche Soldaten!

Stumm und in Gedanken versunken stehen wir vor diesem primi-
tiven Kreuz. Jrgendwo im Großdeutschen Reich beweinen zwei Mütter
ihre gefallenen Söhne, vielleicht zwei Frauen den Ehegatten. Wo mö-

gen diese Soldaten gelebt und gearbeitet haben-·bevor sie den feld-
grauen Rock anzogen, um für Führer und Reich zu kämpfen und zu

sterben? Wenn wir alle einmal zurückkehren in die Heimat, an un-

seren Arbeitsplatz, dann gibt es irgendwo in Fabrikwerkstätten oder

im Büro zwei Arbeitsplätze, die nicht ausgefüllt werden können, weil

ihre bisherigen Jnhaber zu einem and eren Appell abberufen wur-

den. Es wird dann viele verwaiste Arbeitsplätze geben, und man wird

vielleicht die Namen der für immer Abberufenen noch einmal ausrufen.
Dann werden auch diese zwei dabei sein, die hier vom Gegner zur

letztenRuhe gebettet wurden. Die zu Hause, die Angehörigen und die

Arbeitskameraden dieser beiden unbekannten deutschen Soldaten wer-

den vielleicht nie erfahren, daß sie auf deutschem Boden im Grenzland
ruhen. Ueber diesem gemeinsamen Grab am Waldrand aber werden
Jahr für Jahr die grünen Buchenkronen rauschen. Sie werden das
Grab hüten und nur dem einsamen Wanderer verkünden, daß hier
zwei deutsche Soldaten die letzte Ruhe gefunden haben, die kämpften
und starben fiir Heimat und Vaterland. Man müßte ihren Müttern,
Frauen und Kindern sagen können,daß sie unter mächtigen deutschen
Buchenstämmen,im heiligen Hain ruhen, und daß das Schicksal ihnen
die würdigste Ruhestätte bereitete, die man sichals deutscher Soldat

wünschen kann.
"

Jndem wir uns in Ehrfurcht verneigen vor diesen beiden unbe-
kannten Helden, die ihre Treue mit dem Tode besiegelten, hoffen wir,
daß man ihnen in diesem durch ihren Opfertod geweihten Hain keinen
kalten marmornen Stein aufs Grab setzen möge. Der Wanderer, der

durch den Wald kommt, mag ein paar Waldblumen pflücken und sie
still auf diesen Hügel legen.

Ieitgecclielien vom I.—II. novemher lgzg
wenrgecclielien

Seit 1. November 1939 bis auf vereinzelte Spähtrupptätigkeit und zeit-

weisessörtlich
auflebendes Artilleriefeuer keine besonderen Er-

eigni e.
,

Siebzehn feindliche Flugzeuge im Luftkampf und neun durch
Erdabwehr abgeschossen.

«

11.11.39 FranzösischerFesselballon durch deutsche Jagdflicger bei Kol-

mar abgeschossen
12.11.39 OKW· gibt bekannt, daß mehrere Versuche der Franzosen,

die Höhe südwestlichvon Pirmasens nach starker Vorberei-

tung zu nehmen, gescheitert sind. Eine Anzahl von Gefange-
nen blieb in unserer Hand.

welcgecclselien .

1.11.39 Zusammentritt des Obersten Sowjets Außenkommissar Mo-

lotow tritt als Ankläger von Versailles auf. Gandhi fordert
volle Unabhängigkeitfür Indien. Deutsch-sowjetrussischeWirt-

schaftsverhandlungen abgeschlossen
»

2.11.39 Die deutsche Gegenblockadewird in England deutlich spur-
bar. Die Butterkarte wird eingeführt. Aufnahme der West-
ukraine in die Sowjetunion Explosion auf dem Schwester-

skkyiffder »Ath-enia«. Ein in Prag gefundenes Dokument ent-

hUllt klar Englands Schuld am Kriege.
8.11.39 Abschluß dek«deutsch-russischen Umsiedlungsverhandlungen.

Holland verstärkt seine Verteidigungsmaßnahmen.
4.11.39 Eintreffen der ersten sowjetrussischen Warenlieferung an

Deutschland.
» —

—

5.11.89 Das modernste und großte Handelsschiff der dänischenFlotte,
»Kanada«,läuft auf eine englische Mine und sinkt. Probe-
fahrt des italienischen 35 000-Tonnen-Schlachtschiffes »Bit-
torio Veneto«.

6.11.39 Eine in abgeschossenemenglischemFlugzeug gefundene Ziel-
karte beweist englische Kriegsvorbereitungen gegen Deutsch-
land schonim Jahre 1936.

·

7.11.39 Vollständiger Bruch zwischen der britischen Regierung und

den indischen Nationalisten. ·

Molotvw Prangen Englands Raubpolitik an. Kriegskommissar
Woroschilow brandmarkt die Kriegspolitik dser Westmachte.

8.11.39 AntijüdischeKundgebung in Schottland.
Lettland ratifiziert den Rückwanderungsvertragmit Deutsch-
land.

9.11.89 Jm gesamten neutralen Ausland große Entrüstung über das

ruchlose Attentat auf den Führers
.

11.11.39 Zahlreiche Glückwünsche ausländischer Staatsoberhäupter an

den Führer zu seiner wunderbaren Errettung
Die Spuren des Attentäters weisen auf das Ausland hin.
Verschiedene ausländische Stimmen beschuldigen den engli-
schen Geheimdienst ganz offen der Urheberschaft.

Kaiser
und König Viktor Emanuel feiert seinen 70. Geburts-

ag.

Innere from
1.11.39 Feier in Marienburg Uebergabe der sechs neuen Kreise an

den neuen Reichsgau Westpreußen.
Gedenkfeier zum 25. Jahrestag des deutschen Seesieges bei
Coronel. Dankkundgebung im Warthegau.
Die Graudenzer Brücke wird dem Verkehr übergeben.

4.11.39 Feierliche Uebernahme der deutschen Hochschulen in Prag in
die Obhut des Reiches.

5.11.39 Tag der Freiheit im Warthegau.
6.11.39 Generalfeldmarschall Göring errichtet Haupt-Treuhandstelle

Ost zur Regelung der Wirtschaft im Ostgebiet.
Erweiterung der Lebensmittelzuteilung in Deutschland.
Feierlicher Einzug des Generalgouverneurs für die besetzten
Gebiete, Dr. Hans Frank, in Krakau.

8.11.39. Ansprache des Führers im Bürgerbräukeller in München.
Nach Abfahrt des Führers ruchloses Sprengstoffiattentat auf
ihn und die Führer der Bewegung Völlige Vernichtung des

Bürgerbräukellers. Sieben Tote, 63 Verletzte. Ungeheure
Entrüstung des gesamten deutschen Volkes.

9.11.39 Weihestunde in München für die Gefallenen der Bewegung
Rudolf Heß spricht. Flammende Empörung über den An-

schlag auf den Führer. Kundgebung auf dem Wilhelmplatz in
Berlin. .

11.11.39 Der Führer nimmtan der Beerdigung der Opfer des Spreng-
stoffattentates teil, besucht die Verwundeten und besichtigt den

zerstörten Bürgerbräukeller.
·

Herstellung der Eisenbahnverbindung Treuburg—Suwalki
durch Einweihung der General-Brand-Brücke über die Ra-

spuda.
12.11.39 Dr. Goebbels spricht im Berliner Osten zu Arbeitern und

Soldaten-
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Aus dem Leben der liesqu
vecoldnng der soldqten nnd

samilienunterqultung
Wie steht es mit dem Wehrsold, und wie wird für die Familie gesorgt,

deren Ernährer eingezogen ist?
Die Kriegsbesoldung der Wehrmacht ist heute anders ge-

regelt als im Weltkrieg. Damals wurden an alle Soldaten, ob aktiv
oder dem Beurlaubtenstand angehörig, die Bezüge der aktiven Truppe
gezahlt. Dadurch standen sich die Festbesoldeten, wie Beamte, erheblich
besser als die Angehörigen der freien Berufe, deren früheres Einkom-
men häufig ganz oder teilweise aufhörte. Nach den Grundsätzen des

nationalsozialistischen Staates soll aber kein Volksgenosse gegenüber
anderen bevorzugt werden, insbesondere nicht im Kriege. Daher ist die

Besoldung der Soldaten neu geregelt worden.
·

Die Besoldung der Soldaten ist daher von der Versorgung
getrennt worden. Der Soldat erhält, wie es selbstverständlichist, freie
Verpflegung, Unterkunft, Bekleidung und Heilfürsorge. Die Verpfle-
AUUgsfätzesind für den jüngsten Schützen und den General die gleichen.
Die Verpflegung wird grundsätzlich nur in Natur ausgegeben, das

heißt also: Offiziere und Mannschaften essen aus derselben Feldküche..
Daneben erhält der Soldat den Wiehrso«ld, also bares Geld.

Dieser dient zur Bestreitung derpersönlichen Bedürfnisse des Solda-
ten. Auch hier gibt es keinen Unterschied zwischen dem aktiven
Soldaten und dem Beurlaubtenstande. Ein Schütze, der im Frieden
15,— RM erhielt, bekommt jetzt 30,— RM, und wenn er Weltkriie-gs-
teilnehmer ist 86,— RM monatlich; ein Feldwebel 60,—, ein Leutnant

72,— RM, ein Hauptmann 96,— RM usw. bis zum General, der

180,— RM erhält. Eine Staffelung nach dem Dienstgrad war not-

wendig, da mit einer höheren Dienststellung auch höhere Nebenaus-
gaben im täglichen Leben verbunden sind.
Zusätzlich zum Wehrsold erhalten die an der Front eingesetzten

Truppen eine für alle Dienstgrade gleichbleibende Frontzulage.
Diese ist nicht gedacht als Kampf- oder Gefahrenzulage, sondern viel-

mehr als Ausgleich und Anerkennung für den erhöhten Kräfteeinsatz,
der vom Mann an der Front verlangt wird. Für diese Begünstigung
dem Kameraden in der Heimat gegenüber werden besonders die Welt-

kriegsteilnehmer Verständnis haben.
Bei der Familienfürsorge müssen zwei Gruppen unter-

schieden werden: 1. die Gruppe der Festbesoldeten, also der Beamten
und Festangestellten des Reiches-, der Länder und Gemeinden, ebenso
der öffentlichen Betriebe. Diese erhalten bekanntlich ihr früheres Ein-
kommen zum größten Teil weiter. Gewisse Abzü ge werden als Aus-

gleich für die dem Soldaten gewährte freie Verpflegung, Beklseidung

PnddHeilsürsorge
gemacht. Der Abzug richtet sich nach dem Familien-

tan .

Einem Ledigen werden 20 Prozent gekürzt. Diese Kürzung ist da-

durch gerechtfertigt, daß ein Lediger, der an der Front ist, nur die

laufenden Ausgaben für Versicherungen und dergleichen hat, sowie für
die Wohnung.

Einem kinderlos Verheirateten werden 10 Prozent ab-

gezogen, bei zwei Kindern 6 Prozent, bei drei und vier Kindern 3 Pro-
zent. Bei fünf und mehr Kindern wird kein e Kü rzun g mehr vor-

genommen.

Zu bemerken ist jedoch, daß die Kürzung niemals höher sein darf
als der Wehrsold.

2. Die zweite Gruppe sind die Volksgenossen der freien Be-

rufe, die ihr lausendes Einkommen ganz oder teilweise verlieren,
also Arbeiter und Angestellte der Privatwirtschaft, Kaufleute, Hand-
werker, Aerzte, Künstler usw. Für die Angehörigen dieser Berufe ist
durch die Verordnung über den Familienunterhalt besonders gesorgt-
weil das Oberkommando der Wehrmacht größten Wert darauf legt,
daß der Soldat keinerlei Sorge über den Unterhalt seiner Angehöri-
gen hat. Bei der Regelung des Familienunterhalts ist von dem Grund-

fatz ausgegangen, daß die bisherigen Lebensverhältnisse und das im

Frieden bezogene Einkommen des Soldaten berücksichtigtwerden und die

Fortführung des Haushaltes, die Erhaltung des Besitzstandes und die

Erfüllung übernommener Verpflichtungen in vertretbarem Ausmaße
gesichert wird. Dieser Familienunterhalt stellt keine Wohlfahrtsunter-
ftützung dar, vielmehr hat die Familie des Soldaten einen Anspruch
darauf. Neben einem ausreichenden Familienunterhalt für die Ehe-
frau und die Kinder des Soldaten können weiter Krankenbeihilfen und
in besonderen Fällen Wirtschaftsbeihilfen gewährt werden«

·

Beispiele über die Höhe der Familienbeihilfe sind im Nach-
richtenblatt für die ostpreußischeArmee Nr. 47 vom 5. November ver-

öffentlicht.

Obwohldiese Aufgaben den zivilen Verwaltungsstellen übertragen
sind, hat sich das Oberkommando der Wehrmacht eingeschaltet und wirkt
darauf hin, daß die Angehörigen der Soldaten in ihren berechtigten
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Ansprüchen zufriedengestellt werden. An alle Dienststellen der Wehr-
macht bis zum Kompaniechef herunter sind Merkblätter verteilt

worden, damit jeder Soldat über diese Fragen unterrichtet wird.
Für die Beratung in Einzelfällen stehen auch die W ehrm acht-

Fürsorgeoffiziere zur Verfügung, die den Wehrmachtfürsorge-
und -versorgungsämtern beigegeben sind. Weiterhin steht die NSDAP
mit ihrer gesamten Organisation zur Beratung zur Verfügung.

Es ist also für den Soldaten und den Unterhalt seiner Familie
gesetzlich in weitgehendem Maße gesorgt und gleichzeitig dafür Sorge

getragen, daß genügend Ratgeber vorhanden sind, an die sich jeder
Volksgenosse um Auskunft und Beratung wenden kann. Diese weit-

gehende Fürsorge ist eine Selbstverständlichkeit in dem nationalsozia-
listischen Staat.

die Ansicht-sag des familienunterliqltes
Die Auszalhlung des Famislienunterhaltes erfolgt auf dem Lande

durch das Landratsamt oder in seinem Auftrag durch die Gemeinde-

behörde des Wohnorts ins den Städten durch die Gemeindebehörde.
Die Uebertueisung durch die Post ist zulässig; vorgeschrieben ist sie bei

aslten und gebrechlichen Person-en, denen die Ahholung nicht zugemutet
werden kann.

Wenn es nötig ist, wird schon vor der endgültig-enFeststellung des

Familienunterhaltes eine Abtschlagszahlung sofort geleistet. Wenn die

Behörde infolge des großen Andrangs noch nicht imstande ist, die end-

güiltige Höhe des Famsislienunterhasltes festzustellen sio darf ein vor-

läufiger Familienunterhalt bis zur. Dauer ein-es Monats gewährt
werden Ergibt sich bei der endgültigen Festsetzung des Familienunter-
haltes ein niedrigerer Betrag als der gewährte vsorläufige Familien-
UUtIthsalt, so darf der überzahlte Betrag weder zurückgefordert noch
auf den FamtlteUUUterlJalt der folgenden Zeit angerechnet werden.

qurmöglichlieii tiir sotdqien

Soldaten ism Felde können jetzt mit Feldzahslkarte auch Einzahlun-
gen auf Post-s·p-arfbüchermachen. Feldzahlkarten werden von »denFeld-
postämtern unentgeltslich abgegeben. Es könnten sowohl Einzahlungen
aus das eigene Postsparsbuch ails auch ·an Postsparbücher von Ange-
hörigen geleistet wer-den. Wie dise Feldzsahlkarte auszufüllen ist, ist
auf ihrer Rückseite angegeben. Nach der Gutschrift des eingezahlten
Betrages aus dem Postssparkonto iiibersendet das Postsparkassenamt in

Wien dem Inhaber des Postsparbuchs eine Gutschriftanweisung. Der

Betrag der Gutschristanweisung wird von jedem Postamt, in Aus-

nsahmefällenauch vom Febdpostamt ein-getragen Um die Eintragung
im Postspavbnch zu beschleunigen, empfiehlt es sich, als Empfänger der

Gutschriftanweisung möglichst einen Angehörigen in der Heimat anzu-

geben, sder das Postsparbuch auf das die Einzahlung geleistet worden

ist, im Besitz hat. Jedem Soldaten im Felde ist somit die Möglichkeit

gegeben, seine Ersparnisse vorteilhaft, sicher sowie ohne Zeitverlust

anzcihrlegen
unsd sie seinen Angehörigen in der Heimat zugänglich zu

mcl ch.

Iiapitnlqntenliandgeld bis Zoll lim

Der Reichsfinanzminister hat sich — wie das Oberkommando der

Wehrmacht bsekanntgiht—mit der Einführung dies Kapitulanstenk
handgeldes einverstanden erklärt. Danach ist den NachDem
1. April 1939 zu 4Zjähriger Dienstzeit verpflichtetenUnteroffizieren
ein Kapitulantenhandgeld von 100 RM, den zU 121ll«l)klgerDienstzeit
verpflichteten Unteroffizieren ein solches VPU300 RM auszuzahlen-
Den bereits vor dem 1. April 1939 verpflichteten Unteroffizieren ist
das Kapituslankenshandgeld am Tage ihres Aussscheidenszu den ihnen
zustehenden Diesnstbelohnungen hinzuzufügen

vie negetuugder mietveitsine

Seit die-m 1. Oktober 1989 ist die Miete stets voll zU erstatten

Alleinstehende Einderufene, die sein-e Wohnung !m-it··etgeUeII·1Hausrat

haben, erhalten gleich-falls eine Mieebeishirfe, wegm ihnen die Aufgabe
oder anderweitige Verwertung der Wohnung Wache-endder Dauer der

Einberufung nicht zugemutet werd-en »kt»tUUi·AlleMiteheU-deeinberu-

fene Untermieter erhalten ein-e Mieiilzechllfebl? zU ldem Zeitpunkt, zU

dem sie das Untermisetverhältnis frushsesftenskundsigenkönnen; haben
sie eigenen Hausrat, so wird ihnen NachAblan dieser Zeit für not-

wendig-e Aufwendungen zur EVHAIIUIIgdes Hausrats, z. B. für die

Unterbringung eine Beihilfe gewahrt«Bei Eigenheimen. die dem·

Et—Ul)ekllereUoder dem berechtigten Angehörigen gehören, vioin ihnen
mindestens zur Hälfte bewohnt wer-den und insgesamt nicht mehr als

zwei Wohnungen enthalten, wird eine Beihilfe zu den notwendigen
Ausgaben für Lasten und Steuern, die auf dem Eigenheim ruhen, ge-

Wähkt Die Beihilfe kann auch Einberufenen gewährt werden, die be-

rechtigte Angehörige nicht haben·
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über-sichtlichHecken und Rübenfelder,weidend-es Vieh und verstrscute
Häuser lassen den Feind nicht erkennen. Lsachend und siegsesfreudig
stürmt die junge Truppe vorwärts. Der Yserkanal,die Stadt Dir-—
musiden -i.stunser Ziel und soll noch heute in unsere Hand gebracht
werdens

Von irgendwo kommen sinigenld die ersten Geswehrkugeln und

schlagen klatschend vor und hinter uns in die Rübenfelder Hin und

wieder bleibt ein Kameradzurück,er ist verwundet. Weiter stürmt
die Truppe Da faßt sie Von vorn und von links rasendes Maschinen-
geswehrfeuer; krachend schlagen die feind-lichen Granaten in ihr-e Reihen.
GUan Gruppen fallen dem mörderisch-en Feuer zum Opfer. Einen

Augenblick stutzen die Stürmenden. Laute Schmerzensschreie der

Schwerverwundeten, das trocken-e ,,Hann« der tödlich Getroffen-en, Rufe
insachden Sanitätsern und Kommandoiwortse erfüllen die Luft. Daz-wi-
schen das unheimliche Sumsmen der Gewehrkugeln und das Platzen der
krepierenden Granaten. Es ist für dsie jung-en Soldaten unfaßbar,daß
der liebgewonnene Kamerad plötzlichmit zerschsmsettertienBein-en neben
ihm liegt oder mit gebrsochenen Augen zusam·mensinkt. Häuser brennen
und basseu in der awbrechendsen Dunkelheit diie Sislhouette der einzelnen
Leute als gute Schließschseisbseerkennen. Laut blökt das Vieh in diesem
Schlachtenlärm, der uns umfängt Damm fällt die Starre Von der

Truppe. Wisbde Wut läßt sie nun in lang-en Sprüngen vorwärts-

stürzen. Nichts hält diesen Ansturni aus! Es giilt,«denKameraden,
den Freund oder den Bruder zu rächen. Man achtet nichtmehr der

Verlust-e. einer feuert den anderen an. Vorswärts — immer nur

vorwärts. Und wie viele fallen in die Rsüdenselder,bleiben in den ver-

wachsenen Hecken oder in den gefüllten Wassergräbsenliegen. Mitten
im Sprung traf sie die Kugel und ließ sie für immer verstummen.
Tod — deine Ernte ist groß!

Jetzt ist die vordere feindliche Linie erreicht und mit lautem

Hurra genommen Viele Gefangene swerden nicht gemacht, denn

der Feind, in dessen Reihe zum ersten Male Schwarze gefunden
werden, weicht vor diesem wilden, unerhört heftigen Angrisf auf
seine Hauptlinie zurück. An einzelnen Stellen, bei Woumen, Eessen
Ksastell und in den ersten Häusern von Dixmuiden kommt es zum

Nahkasmpf. Ueberall wird der Feind geworfen. Jm Park von Eessen
Kasten muß er einzeln von den Bäuimen geholt wer-den« Unser-e Ver-

luste find groß- Kompani.e- und Zugführser vielfach gefallen oder ver-

wundet, die Truppe in klein-e Abteilungen zersprengt. Anschluß ist
nirgends Mehr Vorhanden- Die Nacht stock-dunkel Unterstützung kann

nicht herbei-geholtwerden und lst Wohl auch nicht vorhanden So fallen
denn zum Schluß vie-le dieser mutigen kleinen Abteilungen der feind-
lichen Uebserstnsachtzum Opfer —- Iwerden insisedergeschsossenoder mehr
oder weniger schwer verwundet gefangen genommen. Vor der fein-d-
liichen Hauptlinie spie-It sich eine Tragödie alb. Hier liegt der Rest der
Ueber-lebenden unter rast-losem Maschinen- und Jnfansteriefeuer und

hat schwerste Verluste Wieder und wieder versuchen die Mutigsteii
aufzuspringsen und näher an den Feind heranzukommen Vergebens!
Was die feindliche.JU’s-anterienicht erreicht, idsas niimunt die Artillerie,
und sie schiiseßtverdammt gut! Unmöglich,weiter vorwärts zu kommen!
Man krallt sich in den Boden feist Und läßt gen Geschoßchsageslüsber sich
hin-wegra-usschen.Unser-e eigene Artillserie ist zu schwach,um wirkliche
Hilf-e- siiir die Jnfanterie zu sein.

Langsam verstummt das feindliche Feuer« Die Nacht legt sich
feucht und kalt über das Schslachtfeid von Dixmuisdem über die frieren-
den, müden und hungrigen Reste des Regiments 203. Wie hier Vor

Dixmuiden, so war es den ganzen Yserkianal entlang bis Lang-March

«gen Feind in uneiinnehsmtbarer Stellung

Vergebens waren die Begeisterungund der Todes-matt der jungen Re-

gimenter des XXlL Reservekorps Der erste Schlachttag, trotz allen

Mutes und aller Opfer, ein Fehlschlagl
Jm Morgengrauen des 22. Oktober sammeln sich die Reste der

Sturmtruppen und ordnen sich neu· Die Verluste am- Führern und

Mannschaften sind groß. Weit über die Hälfte ist geblieben. Mit dem
neuen Tag kommt neuer Mut über die Truppe. Jetzt neugeordnet
nimmt sie Besitz vom Schlachtfeld, gräbt sich ein Und birgt die Ver-
wundeten. Sucht nach den vermißten Bataillons- und Koimpaniefüh-
rern. Hiiser hat der Tod besonders große Lücken gerissen.

Die nächstenKampftasge bilden für die schwer mitgen·ommene junge
Truppe abermals ein-e harte Nervenprohe.

Viermal in drei Tagen greift die jung-e Truppe einen übermächti-
ohne die nötige Artillerie-

unterstützung an. Viermal wird sie unt-er schwersten Verlusten zurück-
geschlaigen Viermal mäht der feindliche Eisenhsagel die Glieder der

anstürmenden deutsch-en Jugend nieder. Asber trotz aller Mißerfolge

und Verluste wird jeder Angrisf mit dem gleichen Schneid und der

gleich-enBegeisterung vorangetragen wie am ersten Tage.
Anfang November wird es anders. Neue Führer übernehmen die

Truppe. Art-illerie wird h-erangeschafft. Die Stellung des Gegner-s
wird beschossen und sturmveisf gemacht. — Nun sollte die Truppe doch
noch ihren Erfolg bekommen. Endlich am 10. November steht die

Sturmkolonnein den Gräjben bereit. Hsesulendsausen die Granaten

nachDixmuiden und in die feindlichen Gräben. Mittags um 1 Uhr
sbricht der Sturm los. Alle Enttäuschsungalle Entbehrung sind ver-

gessen- Von Dixmuiden bis Lsangsemarckerhebt sich noch einmal die

deutscheJugend und stürmt dem Feind entgegen. Regiment 201 bis 208,
die lö. und 16. Reservejäger Uind wie sie alle heißen, werfen sich aus
den Gegner. Schießen, stechen und schlagen auf Belgier, Franzosen
und Neger ein. Es gibt kein Halten. Rache — Rache für die Ver-

gangsenen Tage ist das Kampfgeschrei. Das Deutschland-Lied wird an-

gestimmt und vorwärtsgeht es. Der Feind wankt. wankt auf der gan-

zen Linie Weicht zurück,bis er flüchtendüber den Kanal eilt, wo eine
neu-e Anfnahmestellungseiner wartet. Regiment 208 und 15er Jäger
Werer slchauf Dixmuiden. Am Bahndamm versuchen Neger noch ein-
mal Widerstand zu leisten. Doch vergebens, sie werden einfach über-
rannt. Am Abend ist Dixmuiden fest in unserer Hand.

Am 11. November 1914 vormittags meldet der Heercsbericht:
»Am Yseratbtschnittmachten wir gestern gute Fortschritte. Dir-

muiden wurde erstürmt, mehr als 500 Gefangene und 9 Maschinen-
gewehre fielen in- unsere Hände.

Weiter südlich drang-en unsere Truppen über den Kanal vor.
Wesstlich Langemsarck brach-en junge Regsimenter unter dem Ge-

san«g-e«,,Deutsschland,Deutschland über alles« gegen die erste Linie der

feindlichenStellung vor und nahmen sie. Etwa 2000 Mann französi-

sbchsetrtLinieniufiainsteriewurden gefangen und 6 Maschinengewehrie er-
eu e- .«

Von diesem Tage von Langemarck—D-ixmuidendatiert eine neue

Epoche deutscher Geschichte
An diesem Tage trat an Stelle des Prinzips der Diszipslin die

Jdee des Op"f-ers.
Von diesem Tage an koinuite nur mehr der Krieg verloren wer-

den —, niemals mehr konnte die Nation untergehen.
Aus diesem Geiste erwuchs die Erneuerung der Nation. UntRi

diesem Geiste fielen alle die, die ihr Leben ohne Befehl zum Opfer
brachten fiir das neue Deutsch-land.

Foio: Volksbund-Archiv
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»Nach Ostland lwollen wir reiten«, so heißt es im Mittelalter von

Rittern, Bürgern und Bauern, die sich anschickten, ostwärts zu ziehen-
um eine neue Heimat auf altgermanischem Boden zu finden und Kul-
tur und höhere Gesittung nach dem Lan-de östlich der Weichsel zu brin-

gen, das man das Land des deutschen Ordens nannte. Den Boden,
den das scharfe Schwert des Ritters der abendländischenKultur zurück-
erobert hatte, pflügte baLd daran dser deutsche Bauer, die Stadt, die

sich um die Burg-en des Ordens gebildet hatte, verteidigte bald der

deutsche Bürger. Hieran änderte sich im Laufe dser Jahrhunderte
nichts: das Lan-d des Deutschen Ritterordens war durch Schwert und

Pflug entstanden, und durch Schwert und Pflug hat es sein Deutsch-
tum bewahrt. Kernisg und soldatisch ist die Grundhaltung dieses Vol-
kes stets gewesen, schweren Velastungsproben ist es immer wieder aus-

gesetzt gewesen« Stets hat es sich seiner großen Vergangenheit würdig
gezeigt, mochte ies auch manchmal vom Reich-e getrennt gewesen sein.
Ob der Große Kurfürst in eisiger Winterszeit das Unmöglichemöglich
macht. sie-inganzes Heer auf Schlitten setzt und durch die kühne Jagd
über das Kurische Haff die Schweden aus dem Lande treibt, ob die

Grenadiere des Großen Friedrich bei Gr. Jägersdorf vielfacher Ueber-

macht standhalten und später Zorndorf gewinnen helfen, ob 1813 die

Flammenzeichen der Befreiung von napoleonisschem Joch hier empor-
lodern und damit den Anstoß geben zur Zertrümmerung französischer

Weltherrschaftspläne,Ostpreußen hat stets das große Erbe seiner Vor-

fahren zu wahren gewußt. So ist es zum Eckpfeiler des Reich-es ge-

worden, ob es von seinerm Mutter-land getrennt war oder mit ihm ver-

bunden blieb.

Hart und unbeugsam traten die Söhne dieses Landes 1914 dem

Feind entgegen, der tief in das friedlich-e Land eingebrochen war, und

in Angriff und Verteidigung, in ungeheuren Marschleistungen und in

neuem Angrsiff wurde bei Tannenbergdie größte Vernichtungs-
schlacht der Weltgeschichte geschlagen. 20 Jahr-e später ging der sieg-
reiche Feldherr zur ewigen Ruh-e ein und fand seine Ruh»e«stätteauf
dem Schlachtfeld, das durch die Tat der Regimenter aus dem Ordens-

lanldse in der ganzen Welt bekannt wurde, und als ein Vierteljahrhuns
dert seitdem vergangen war, rüstete sich dieses Land im vergangenen

Sommer. die 25-Ja-hrfeier dieser Schlacht in einem groß-enStaatsakt
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zu begehen. Monate-lange Vorbereitungen waren voraufgegangen, fast
zwei Divsisionen sollten in gsewaltiger Feldparade an ihrem Obersten
Befehls«h-abervorbseiziehen, für Zsehntausende von alten Tannenbergs
kämpfern war die Unterkunft bereitgesstellt. Auf den Straßen, aus
denen einst die Regimenter dem Siegesentgegengezogen waren, sollten
nun die Truppen des Wehrkreises I mit ihren Fahnen und Standarten
und den glorreichen Feldzeichen vsoin Tannenberg zur Parsade hierau-
rücken,sollten ungezählte Mensch-en aus ganz Ostpreußen herangeführt
werden, um die sGefallenen des großen Krieges und ihren Feldherrn
zu ehren und Deutschlands neue Wehrmacht an ihrem Führer vorbei-

ziiehen zu sehen.
Doch es sollte anders kommen! Während schon die Züge mit den

alten Kameraden der Schlacht aus dem Reiche heranrollen, während in

Hohenstein die letzten Vorbereitungen getroffen, die Fahnen und Gir-
landen am Reichsehrenmal hochgezogen werden, da krachen Schüsse an

der Grenze, da gehen deutsche Gehofte in Flammen auf. Der polnische
Nachbar, gestärkt durch englische Kriegshetzer, glaubte die Zeit gekom-
men, um die ,,Jnsel« Ostpreußen leichten Kaufes zu überrennen und

einzustecken. Aber als dann der Führer Gewalt gegen Gewalt setzte, da

zogen die Regimenter der ostpreußischenArmee auf diesen Straßen
des Sieges südwärts und zeigten den gleichen Geist wie ihre Väter
bei Tannenberg, die zum Teil wieder in ihren Reihen mittämpften,
und hatten ruhmreichen und entscheidenden Anteil am Feldng in

Polen.
Um dieses Ziel zu erreichen, waren schwere Und Verantwortungs-

volle Entschlüsseder Führer erforderlich, mußten große Anstrengungen
und harte Gntbehrungen gefordert werden, mußte zäher feindlicher
Widerstand gebrochen werden. Aber das feste Band, das Führer und

Geführte in der deutschen Wehrmacht umschließt, das Vertrauen; das

der deutsche Soldat zu seinem Offizier und jeder deutsche Führer zu

seinem Untergebenen hat, hat die Gefahr des polnischen Zugrisfs auf
ostpreußisches Gebiet gebannt und zum Sieg in der Schlacht in Polen
geführt. Dabei ist Blut geflossen, manch einer hat im Kampf um die

Heimat sein Leben gelassen. Manches ist darüber im «Nachrichtenblatt
für die ostpreußischeArmee« berichtet, mehr noch bleibt zu tun.

Das Blut, das in Polen geflossen ist, soll eine dauernde Bin-

dung sein zwischen den Angehörigen der ostpreußischenArmee und

allen ostpreußischenSoldaten, mögen sie sich im Standort auf den Tag
ruhmvollen Einsatzes vorbereiten, mögen sie das Errungene im Osten
sichern oder am Westwall die Pläne Englands zunichte machen.
Um ein gemeinsames Band für alle ostpreußischenSoldaten in Front
und Heimat und die Heimat selbst zu bilden, ist »Der Soldat in Ost-
preußen« mit dem ,,Nachrichtenblatt für die ostpreußischeArmee« zu-

sammengelegt worden zu der zweimal im Monat erscheinenden Zeit-
schrift »Der Soldat im Ordensland Preußen«.

Was hat es nun mit dem Ordensdland Preußen auf sich?
Während der Kreuzzüge war im heiligen Land der deutsche Rit-

terorden entstanden, der, zunächst für die Pflege kranker Pilger Und

Kreuzfahrer gegründet, als weitere Aufgabe die Bekämpfung der Un-

gläubigen erhielt. Diese Aufgabe führte ihn gegen Ende der KkeUzzÜge

nach dem Preußenland, das damals noch heidnisch war. Jn wenigen

Jahrzehnten machte der Orden aus der Wildnis zwischen Weichsel und

Memel ein Land hoher Kultur, das überragt wird von prächtigen Bur-

gen, kräftigen Wehrbauten, die neben ihrem eigentlichen Wehrzweck
Aufgaben hoher künstlerischerKultur erfüllen und Ostpreußen auch

heute noch sein Gepräge geben. Denn der Mangel an natürlichem·B«au-
stein führt hier zum Bau mit gebrannten, zum Teil glajierten Zlegeln-
die nun schon Jahrhunderte überdauert haben. —- Bei der Anlageder

Burgen fanden die Ritter mit bewundernswertem Schakfbllckstets die

für die Beherrschung des Landes strategisch Wlchtlgften Punkte her-
aus. Diesem Umstand verdankt auch die Burg B n I g U, hoch über dem

Frischen Haff gelegen, ihr Entstehen. Die heUFenoch Vorhandenen Reste
gehören zur Vorburg, die sich an der Landfelte der Hanptburg VVITleAt
und in ihrer monumentalen Wirkung Schlüsse auf Schönheit und

Widerstande-kraft der Hauptburg zulaßt
Allen Gebäuden des Ordens lag ihr Zweck sichtbar zu Grunde: sie

dienten in erster Linie als W ehrbau, dann erst als Verwaltungs-

gebäude, als Lagerhaus oder wie z. B. Heilsberg, auch als repräsenta-

tiver Wohnbau (s. Abbildung). Durch starke Ecktürme gesichert, die

Wehrfenster Über den hohen Hauptsenstern, ist der Zweck der Anlage

auch heute noch erkenntlich. Zu besonderen Leistungen hat es der

deutsche Orden im Gewölbebau gebracht. Starke Gewölbe wer-
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Totensonntcrg

Its wir ausgerittent
Als wir ausgerilten, stand die Banne heiss, Als wir ausgerissen - Rosen blühtennoch.
dicht wie Nebel stiegder stan vor unsern Hufen. Und die Nächte standen hell im Glanz der sterne.
Heute morgen glänztder Reis sthan weiß Und der Feind stand hart. Wir stegten doch
und die wilden Gänse aus den Wolken rufen. und marschierten wie im Rausthe in die Ferne.

Ula wir ausgekikken,waren die dabei, Wir smd ausgeritten nun zum zweitenmal
die in Gräbern heut im stillenLande liegen.- und die Welt verlangt noch immer nach dem Kriege.
Rings hängt nun der Himmel grau wie Blei, Und sie türmt Beten Und schmiedetStehl.
und die ersten kahlenBlätter fliegen. Doch Wir greier Nachdem grossenStege

Hans Georg Buchholtz



Vor 25 Jahre-II
Langemqrclisdixmniden

Wenn man irgend jemand fragt: »Was swar bei Langemarck?«,so
erhält man fast immer die Antwort: »Bei Lang-emarck stürmten und

starben deutsche Studenten mit dem Deutschlandliede auf den Lippen« —

das ist alles.

·

Asber Langemarck ist Iin Wirklichkeit iestwas ganz anderes, es ist so-
viel mehr, daß es not tut, dieses große Geschehen, das sich mit dem
Namen Lasn-gemiarckumreißsen läßt, »als einen Begriff zu erkennen,
einen Begriff, der uns sagt, daß dieser Tag Von entscheidender Bedeu-
tung für den Verlan des ganzen Weltkriieges und darüber hinaus für
die geistig-e nnd- seelische Entwicklung des deutschen Volkes wurde -—,

nicht durch miilitärischeErfolge oder Mißerfolge, sondern dadurch, daß
an diesem Tage von Langenisarck das Prinzip der Disziplin abgelöst
wurde von der Idee des Opfers.

Wie wars damals? Der Brite hatte seinen Aiufmarsch auf dem
Kontinent beendet. Ein gewaltiiger Vorstoß englischer usnd französischer
Truppenmassen durch Belgien hindurch gegen den Rhein sollte über-
raschend dem deutschen Heer-e den rechten Flügel zerschmettern nnd so
dem Feldzugse ein schnelles Ende setzen. .

Alles swar fertig. Britische Soldaten, in den Kolonsien geschult.
warteten auf den Tag, da sie gegen die beste Armee des Kontinents, die

deutsche, antreten sollten, Schulter an Schulter mit den französischen
Bundesgenossen «

Die deutsche Oberste Heeresleitung hatte, die Gefahr erkennend,
eingewillsisghdaß der giewailtige Strom deutsch-er Jugend, der sich als

Kriegssreiiwillige in die Kasernen ergoß, zu neuen Regimentern, zu

neu-en Dinisionen und Kosrps zusammen-gefaßtwurde. Es war dieses
ein gewaltiges Experiment, aber die psychologischen und militärsischen
Berechnungen mußten stimmen. denn dieses wunderbar-e Material
konnte nicht täuschen,konnte nicht versagen!

Die höheren Führerstellen vom Bat-aillonskommandeur aufwärts
waren mit aktiven Offizieren besetzt. Die-Ko-mpsan«ienund Züge wur-

den von ehemaligen aktiven Offizieren und Reserveosfiziscsren und von

Untero«ffi-ziierendes aktiven Heeres geführt; djie Truppe setzte sich aus

Weibes-sum im Vol-bas- tnit den in Eichenbclziaseln geschnilzten
Namen cle- Oefalleneth Aus-gebaut vom Volk-bund deutscher
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etwa einem Fünftel altgedienter Mannschaften und vier Fünfteln jun-
ger Kriegssreiwilliger zusammen

Die Ausbildung, mit der Begeisterung der Jugend vorwärts-

getriseben, war Mitte Oktober schon zu Ende, denn sie mußte eben be-

endet sein, sollte die so dringend benötigte Armee rechtzeitig den Schutz

desrechtenFlügels dies deutschen Hieseres übernehmen. — Und sie war

ertig. «

Nur der, der selbst dabei war, darf den Versuch machen, zu schil-
dern, was Lang-emarck war. — Hören wir also, was einer von denen,
die mit bei Liangetmarck kämpften,,von dsiiesiemTage und der Lehre die-

ses Tages sagt:
Was wir damals als Sosbdaten waren. hatte uns der deutsche Sol-

dsatendienst in harter und unerbittlicher Schule in kürzester Zeit bei

vollster seelsischerHingabe unsererseits als Grundlage und Voraus-

setzung des Soldatentums anerzogen:
Die Disziplin! Disziplin heißt, den Willen des einzelnen unter-

drücken,um ihn dem Willen des Ganzen dienstbar zu machen.
Aber Dsiszsipliinnach deutscher soldsatischer Auffassung ist nicht Auf-

gabe, sondern Hingabe der Persönlichkeit Disziplin tötet nicht die

Persönlichkeit, sondern steigert sie durch Beherrschung! Disziplin
schafft den Ma«nnschaftsgeist,und die-ser,und nichts anderes, entscheidest
letzten End-es die Schlachten.

Wenn jeder in einer Trusppie ohne Kommando so handelt, als wenn

das richtig-e Kommsando zur rechten Zeit gegeben wäre —, dann ist
dies-eTrupspe eine Kainpstruppe, die nicht versagen kann.

Das shattenjieb«c«gritffe11,·«disejungen Soldaten der deutschen 4. Ar-
mee, als sie zu ihrem ersten Wiaffengange antraten — bei Langemarck.

Aber noch etwas anderes war in ihr-en Herz-en evwachsem das

VolksgefühL das sich im Laufe der folgenden langen Kriegsjahre zur

Frontkameradschsaft erweiterte.
Nur der versteht den anderen, der unter gleichen Bedingungen die

gleiche Härte auf sich genommen und alle inneren Widerstände über-
wunden hat.

Die vollkommen-e Asutokratie der Befehslsgeiwalt und die vollkom-
mene Gleichberpflichtunsg und Gleichberechtingan der Geführten sind
die unerschütterlichenGrundlagen für eine Truppe,die nie versagen kann.

Mitte Oktober 1914. Endlos wälzt sich der graue Heerbann des
XXIL Re·serve--Armiesekorpsauf den Pappelalleen Flanderns dem Feinde
entgegen. Dieses Re·serve-Korps besteht aus den jüngsten Soldaten
des deutschen Heeres. Milchgesichtier mit schlanken Gliedern, fast noch
Kinder, aber nisit einem heißen Herzen für ein Jdeal eintretend, wel-

ches ,,Deiitsch«lsand«heißt. Schwer drückt der volle Tor-nister auf den

jungen Schultern, die Füße sind vom langen Marschieren wund und

voller Blasen. ,,Marschieren — marschieren« — gestern, heute und

morgen heißt so die Parole. Unaufhaltsam geht es über Alost und Gent
gegen den Yserkansaslvor, wso bei Langemarck bis Dixmuiden der Feind
eine Aufnahmestellung bezogen hat. Die Gesichter der Soldaten sind
schsweißverklsebtder Kragen geöffnet und der Körper vorgebseugt. Müde-
wird Fuß vor Fuß gesetzt,der Mensch wird zur wandern-den Maschine.
Ein Teil der Leut-e ist marschiunfähigund sitzt auf den Feldküchen und

den Bagagewsagen Jn diesem Zustand erreicht die Truppe Gent!
Rechts und links von der Straßie stehen Soldaten anderer erinationen
und must-ern uns kritisch. Unsere Körper richten sich auf — die Augen
blicken hell-er. Die schmerzenden Füße flnsd Vergessenund stampfen
feste-r auf das Pflaster der Straße. Gesang sertont plötzlichund wird

von der Koslonne aufgenommen Schmetternsderklingt das Ligdz »O
Deutschland hoch in Ehren, du heil ges Land der Treu . . .« durch die

Stadt. ,

Mitgerissen fällt der Müdeste mit ein. Machtvoll bricht sichder

Schall in den engen Straßen der Stadt und rauscht über die Spachep
ruft dise bestürzten Belgiier ain die Fenster und Türen und laßt dle

Soldaten am Straßenraind mit einfallen:

Haltet aus — Haltet aus,
,

Laßt hoch das Bann-er wehII —-

Zeigts dem Feind, zeigts Her Welt-
Daß wir treu zusaMMIeWstehU-

Der Sinn dieses Lied-es, den wenigsten der Sänger voll bewußt

werdend, sollte schon in den nächst-enTagen seine Erfüllung finden. «

Am 21. Oktober 1914 stehtdes Arme-ekorpsvor dem Feind, .mit
ihm das ResfeWe-Jnfemtekle-Re!gtment203, dem auch der Schreiber
dieser Zeilen angehört-ei Der Regimentsabschnitt ist ungefähr 2 Kilo-

meter lang Und reicht Von Dorf Eessen bis Dorf Woumen. Jn den

Nachmittagsftunden Misve die Trommeln- gellen die Hörner. Vor-

wärts geht ses, diesm:Feind entgegen. Schrapsnsells platzen hoch über uns

und richten keinen Schaden an. Das Gelände ist unerkundet und schlecht


